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Gejamttiberblic über die polnische Tagesliteratur 
für die Zeit vom 29. September bis 5. Oftober 1911. 

Pojen, den 10. Oftober 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen, 

Aus. Nr. 214 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 17. September 1911: 

Wo it Klugheit und wo Dummbeit? 

Bismare war zweifellos ein hervorragend tluger 
Kopf. Trogdem Hat er einige fapitale Oummbeiten 
gemacht. Die Macht, die er bejaß, verdrehte ihm 
derart den Kopf, daß er an die Macht der Jdeale zu 
glauben aufgörte und der Allmacht der Fauft zu ver: 
trauen begann. Es war eine Verblendung, die e8 
bewirkte, daß fein fcharfer Verjtand zu arbeiten auf- 
bórte und den Leidenfchaiten des preußifchen Junkers 
Den Plas einräumte. 

Bismare betrat aljo das Gebiet der Ausnahme: 
Gejebe zur Sermalmung „der Feinde des Staates“ 
Nach feiner Auffafjung waren jolche Feinde: Die 
Sozialijten, die katholifche Kirche und die Bolen. 

Die Ausnahmegejebe erwiejen fich als erfolglos. 
Die gegen die Sozialijten gerichteten Gejege bewirkten, 
daß unter ihrer Herrichaft der Sozialismus ungeheuer 
an innerer Rraft gewann. 

Die Maigejege”gegen die fatholijche Kirche, deren 
Folgeerfcheinung der Kulturfampf war, bewirften es, 
daß die Katholiken des ganzen Staates zur Verteidigung 
des heiligen Glaubens aufitanden und daß fich Die 
Kirche ftärfer erwies, al3 jemals vorher. 

Bismard erkannte, daß er in beiden Fällen einen 
Fehler begangen hatte, und er zögerte nicht, die von 
ihm gejchmiedeten Gejege aufzuheben, denn er fab ein, 
daß eines jede Idee durch Bedrückung mächtiger wird 
und häufig gerade die Bedrückung ihr den Neiz verz | 
leiht, der die Leute für fie gewinnt. | 

Wenn Bismard ein Politifer mit engem geiftigem | 
Horizont, der erjte bejte Dummfopf gewefen wäre, | 
Dann hätte er fich ficherlich Kartnidig verhalten und | 
Mit den Sozialiften und der tatholijchen Kirche weiter | 
gekämpft. Er hätte in einem jolchen Kampfe nichts 
ausgerichtet und früher oder fpäter . hätte ihm Der 
Kaijer den Abfchied geben miijjen und zwar aus NRüd 
ficht auf den Staat, der im jtändigen Kriege mit der 
Hälfte der Bürger nicht beftehen fann. Gr hätte fich | 
aljo mit Scham und Schande bedeckt, aber da er ein | 
fluger Politifer war, gab er nach und zeigte, daß die 
Nachgiebigkeit häufig ein großes Kunftftück und ein 
Beweis der Kugheit ijt. 

‚. Nur einzig in der polnijchen Frage hat Bismard | 
dieje Klugheit nicht bewiejen. Den Grund hierfür 
bildete ficherlich der Umftand, daß er fich nicht beeilte, | 
fich davon zu überzeugen, wie ftark die nationalpolnijche | 
Sdee ijt, wie jehr das polnifche Wolf an feiner | 

Nationalität hängt. Später, alg er den Laufpaß 
erhielt, erlaubte ifm die Erbitterung gegen feine am 
Staatsruder ftehenden Nachfolger nicht mehr, Dieje 
Frage ruhig zu behandeln. Es feheint jogar, daß er 
fich abfichtlich bemüht hat, bie Leidenjchaften Der 
deutjch=preufzijchen Mafje zu entfejjeln, um jeinen Nach- 
jolgern Schwierigfeiten zu bereiten. Cr rief aljo den 
Hafatismus ins Leben, der die Herrfchaft des Ver: 
jtanbes und der Gerechtigkeit, ja fogar das Staats= 
interefje ausjchloß, und den brutalen Kampf mit den 
Polen, ohne auf irgend jemanden Nücjicht zu nehmen, 
für das politijche Jdeal hielt. 

Die Nachfolger Bismards glaubten durch Weiter: 
führung des abjcheulichen Kampfes gegen das polnijche 
Element das Tejtament des eijernen Kanzlers heilig 
zu erfüllen. Sie bemerften nicht, daß der boshajte 
und erbitterte Greis Drachenzähne gejät hatte, damit 
fie fih am ihnen die Beine brechen follten. Und er 
erreichte wirklich feinen Zwed. 

Die Politif, welche die preugijche Negierung jeit 
dem Falle Caprivis gegenüber den Polen getrieben 
Hat, beweijt, daß der Berjtanb Abjchied genommen 
hat. Die Regierung fieht doch ganz deutlich, daß fie 
durch die Ausnahmegejeße die ganze polnische Bolfsgejamt= 
heit in Preußen zur Verteidigung der heiligiten Schäße, des 
heiligen Glaubens und der polnijchen Sprache, berufen hat. 
Sie fieht, wie unter der Herrjchaft der barbarijchen 
Gejege die Polen zahlenmäßig, materiell und moralijch 
wachjen. Es fteht dies in gradem Gegenjag zu dem, 
was die antipolnifche Politik erjtrebt. C3 gibt mbeffen 
am Staatsfteuer feinen Mann, der jo viel Verftand 
und Mut Hat, den Weg zu verlaffen, der jchlieglich 

| in irgend einen Abgrund führt. 

Es gibt allerdings in Preußen Leute, die fo Klug, 
find, daß fie einzufehen vermögen, daß die antipolnijche 
Politik für den Staat verderblich ijt. C8 genügt, auf 
Das Auftreten des Projejfors Delbrücd oder, in lester 
Beit, auf das des Oberjten v. Heydebreck hinzuweijen. 
Aber die Dummheit, vereint mit dem Haß gegen das 
Polentum und mit dem Jnterejje gewijjer SKlafjen 
(Zulagen und geheime Fonds) ijt jo mächtig, daß die 
Klugheit einzelner Perjonen ihr bis jet ftets Kat 
unterliegen miijjen. 

Lafjen wir die Preußen in ihrer Dummheit. 

Miiffen wir deshalb, weil fie Dummbeiten machen, 
| ebenfalls untlug handeln? Wir müfjen im Gegenteil 
| aus ihrer Dummheit Kapital jehlagen. Auf Schritt 
und Tritt werden wir dem polnijchen Volfe zeigen 

| was die preugijche Negierung erjtrebt, auf welche Art 
fie das polnische Bolt zu fnebeln bemüht ift, und von 
Stein müßte jener Pole fein, den dies nicht rühren, 
dem dies nicht das Herz bewegen würde. 



G3 gab für uns feinen größeren Triumph als 
den Schulftreif. Die ganze Welt erfuhr damals von 
den Heldentaten der polnischen Bolfśgejamtheit bei der 
Verteidigung ihrer Schäße gegen das brutale Welen | 
der Preußen. Diejen Triumph verdanfen wir dem 
Unverftand der Leiter der preußijchen Politif. Ebenjo 
rührte das Enteignungsgejeß die ganze zivilifierte Welt, 
eS brachte uns ihre Sympathien ein und umgab Die 
Preußen mit dem grellen Schein des Barbarentums 
und des Abjcheus. Gleichzeitig jchópite unjere Boltg= 
gejamtheit aus diejer preußiichen Barbarei Kraft und 
innere Einigfeit. 

Wir hatten aljo feine Beraulajjung, jogleich unjere 
Haltung zu ändern und den Echleier über das zu 
breiten, was unjer Ruhm und die Quelle unjerer | 
Kraft war. Und dennoch haben fich Politifer ges 
funden, die fofort diefe jchónen Blatter in unjerer Ges 
{chichte durchitrichen haben, um neue zu fchreiben, 
deren Titel lautet: „Berjógnung mit der preugijchen 
Regierung” — und deren Inhalt ijt ,,Finangreform 
oder neue Steuern“. 

Wir wollen mit niemandem darüber jtreiten, ob 
das Stimmen unjerer Abgeordneten fiir die Erhöhung 
der Steuern, die hauptjächlich das arme Bolt belajten, 
uns materielle Vorteile gebracht hat oder nicht. Wir 
behaupten entjchieden, daß bon Diejer WAbftimmung für 
ung nur die Schande geblieben ijt, während Die Ne= 
gierung die Vorteile genießt, ebenjo wie dies bei dem 
Stimmen für die Umfasjteuer, für die Erhöhung des 
Gehalts des Königs ujw. der Fall gewejen it. 

Unjere Widerftandsfähigfeit gegenüber der anti- 
polnifchen Politik ijt in der legten Zeit jchwächer ge: 
worden, was das fich wieder breitmachende Verjchacherer- 
{um beweift. Die Urjache hierfür jtedt nur in Dem 
Sichumfehen nach der Regierung und den deutjchen 
Parteien, was bei der Abjtimmung für die Finanj- 
reform offenfundig wurde. 

Stet3 pflegt e8 der Fall zu fein, daß unjere 
Energie fchwächer wird, jo oft man mit der Were 
fühnungspolitit beginnt. Deshalb muß man, von 
unjerem nationalen Standpunft aus betrachtet, Die 
Nachgiebigfeit eine Dummheit nennen. ES finnte 
jemand hierauf erwidern, daß wir mit der Regierung 
doch feinen ewigen Kampf führen können. Nichtig, 
aber wir haben auch feine Beranlajjung, um Gnade 
zu bitten, Denn wir fühlen ung noch frójtig und nur 
der Echwache bittet um Gnade und Frieden. 

Wir verlangen nur Gerechtigkeit und nichts weiter, 
und wer uns Gerechtigkeit verjagt, von Dem wollen | 
wir feine Gnade und wenn wir auch dazu verurteilt 
jein würden, einen ewigen Sampj um unjere Rechte 
zu führen. 

Aus Nr. 221 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 28. September 1911: 

Bureau zur Verteidigung des Bodens, 

Das fir unfere Landwirte ungünftige Jahr ver- 
ftärft bie Befürchtung, daß wiederum eine bedeutende 
Bahl von Morgen in die Hände der Anfiedlung über: 
gehen wird. Die Etatijtif zeigt jchlagend und flar, 
bag das polnische Landangebot in den Jahren mit 
wirtschaftlichen Niederlagen ftieg, es gilt aljo, über 
Rettungsmittel nachzudenfen. Ju für Die Landwirtjchajt 
jchweren Augenbliden reichen die mahnenden und ver: 
Dammenden Hußerungen der Prefje nicht hin; aber 
angefichtS der Tatjache, baj viele Landwirte das Meffer. | 
an der Keble figen haben, zeigt fich die Notwendigfeit | 
einer zielbewwußten organifierten Aftion. Und wenn 
deren Ergebnis die Nettung, jet e8 auch nur einiger 
Güter oder eines Dubends von bäuerlichen Anwejen | 
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| fein wird, dann verlofut es fich, zu denken, zu handeln 
und zu arbeiten. 

Wir bringen Diejen Gedanfen in dem Augenblic 
zur Sprache, in welchem in Pojen eine größere Tagung 
jtattfindet (gemeint ijt der Verbandstag der Erwerb3- 

genofjenichajten. Ned. d. Gej. Üb.), deijen uns bewußt, 
baj diefe Sache nicht zur Kompetenz des Verbands? 

tags gehört. C8 wird aber in den beratungsfreien 

Stunden Beit genug übrig bleiben, um die Angelegenz 
heit einer wirfjamen Verteidigung unjeres Bodens gu 
überlegen. Er 

Vor allem muß ein Informationsbureau gejchafren 

werden, wo ein jeder zuverläffige Information bezüglich) 

des Agenten und vor allem auch des SKaufverleftanten 
einholen fann. Der Kreis diejer Leute ijt gewachien. 
Heute kaufen nicht nur allgemein befannte Lente Güter, 

jondern Perfonen, über die man nicht leicht Infor 

mationen einhofen fann, befonders wenn fie aus den 

Provinzen Preußen oder Schlefien ftammen. Es tt 

Tatjache, daß jedes einem aufrichtigen Polen gegen- 

| über an den Tag gelegte Migtranen für diefen fränfend 

und beleidigend ijt. Meittelft biejeg Leims fangen 

manchmal gewijjenloje Agenten oder vorgejchobene 

Figuren den Verkäufer. Dieje Leute muß man aus 

merzen, und das wird gejchehen, wenn wir ein Infor: 

mationsbureau haben werden, welches eine genaue 

Sharakteriitif des Käufers liefern und damit das Bez 

trügen durch vorgejchobene Perjonen unmöglich machen 

wird. Die Prejje nennt manchmal die Namen von 

Agenten, die fich mit dem Kauf von Land für die 

Anfiedlung befafien; aber das Publifum vergift fie 

allmählich. Sache des Jnformationsbureaus wäre 63, 

in diefer Hinficht der Bolfsgemeinichajt die erforderz 

{iden Mitteilungen zu bieten. Natürlich) müßte das 

Bureau fchnell arbeiten, von dem Telephon und 

Telegraphen Gebrauch machend; denn jo manches reelle 

Gejehajt könnte fich durch Verjpätung der Information 

zerjchlagen. Die Organijation des vorgejchlagenen 

Bureaus kann dabei noch einen wichtigen Dienjt leijten, 

— fie fann dem Interefjenten polnische Kaufleute nach: 

weijen, jowie die Parzellierungsinftitute bewegen, ent 
jprechende Verhandlungen angutniipfen. 

Wir wijjen aus Erfahrung, daß man nach ans 

fiedlunggfeitigen Käufen polnifcherjeits Außerungen hört, 

daj man gern den gleichen Preis würde 

bezahlt haben. Von der Transaktion erfahren manche 

erjt post festum, wenn e3 zu fpót ift. Im Diejen 

Fällen wäre auch eine folche Nettungsaftion des 

Bureaus, welche ans den erhaltenen Informationen 

rejultiert, Beiljam, jedenfalls weit wirfjamer, als all 

gemeine Mitteilungen der Prejie über ein bedrohtes 

Gut oder Borwert. 
Wir hörten fagen, ein folches Bureau jei unnötig, 

da fic) die Jnterejjenten am die Ńebaftionen Der 

Zeitungen oder an Banfen, fowie an ähnliche Inftitute 

wenden fünnten. Diejes Argument bejeitigt die Frage 

nicht. 
Zunächit befigen die einfchlägigen Iultanzen nicht 

genaue Informationen über jeden, die Sache läuft 
daher zum Teil auf den Bejcheid hinaus, Herr X. jet 
nicht Hinlänglich befannt, angejicht8 dejjen jei Borficht 

geboten. Aber auf diefe Weile fann fich das Geichäft 

mit einem redlicjen Käufer zerjchlagen, und es fann 

jpäter zu einer zweifelhaften Transaktion kommen. 

Zum Teil erhalten die Interefjenten unklare, un? 

verkürzte Antworten, das aber fann niemandem ge 

nügen; denn es ift menjchlich, daß ein jeder fid) vor 

der daraus rejultierenden Verantwortlichkeit ‚Iheut. 

Dieje Verantwortung fann und muß ein Krets VOM 

Bürgern übernehmen, die von allgemeiner Achtung 

umgeben find. Ihre Antwort fann wirklich manchmal 

auf Irrtum beruhen; aber jelbft wenn das Der Bal 



Jem jollte, dann wiirde das höchiteng ausnahmsiweije | 
vorfommen und niemand wiirde dann die verjönliche 
erantwortung tragen. 

Heute wenden fich bie Leute ungern an die Banfen, 
um Informationen, bejonders aus minder intelligenten 
treifen, denn fie fürchten die Koften. Außerdem haben 
ie ‚Banfen in Diejer Hinficht feine entjprechenden 

Drganifationen, und fie können daher nur in jeltenen 
allen einigermaßen genaue Auskunft geben. Das 
Bureau follte durch einen Kreis beitragzablender Bürger 
bezahlt werden, und jeder Bürger wird die moralijche, 
nationale Pflicht Haben, mit entjprechenden Infor: 
Mationen zu dienen. 

_  Unferes Erachtens follte fich mit der Organijation 
ees jolchen Bureaus diefes oder jenes Jujtitut be- 
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beteiligt jih an verjdhiedenen Feft- 
lihfeiten, Slongrejjen, Subelfeiern, 
witdjogatmit Ehrendmtern bekleidet, 
dridt allen Chren- und Nidtehren- 
männern fordial die Hand, ergreift 
jogar häufig in den Zeitungen das 
Wort, um der Bolfsgejamtheit jeine 
wertvollen Natjchläge zu erteilen, 
lerhältaudhnadjeinem Tode ein feier- 
liches 

fafjen, welches fich, wenigjtens im Prinzip, mit der | 
Rettung des Bodens befaßt. An der Seite und unter 
Aufficht eines foldjen Injtituts könnte das Bureau 
forreft funktionieren. 

Aus Mr. 219 des Lech (Gnejen) 

pont 24. September 1911: 

Auf die Schanzen. 

E35 gehen uns immer Drohendere 
Geriidhte iberdie jihinunjerer Bolts 
gejamtfeit verbreitende Pet des 
Schaherwejens zu Heute jchachert 
niht mehr allein der Edelmann, der 
Grofgrundbejiber mit der Erde, Heut) 
gelüftet auch den Bürger, den Land 
Mannundden Arbeiternadh den Judas 
jilberlingen. Die moraliihe Faulnis 
Berchreitet to. wie eit  fiimterp es 

und 

Begräbnis unter zahlreicher 
Beteiligung don Geijtlihen und welt- 
tiihen Bürgern, fjowie einen prunf- 
vollen Nahiuf, in welhem der Ber- 
torbene al3 Mufter aller biirgerlihen 
Tugenden gepriejen wird. Das ift für 
gewöhnlih der Lebenslauf unjeres 
Durhihnittspverihadherers. Niemand 
wagt vofjen und mutig gegen einen jolchen Schujt 
aufzutreten. Wir fennen große Batrioten 

nationale Faftoren, Die ganz 
ruhig Dem Die Hand geben, der pole 
nijheś Land berjhachett hat, anftatt 
ifm tiejjte Berahtung zu zeigen. Un- 
jere Gejamtheit hält es für eine ge- 
nügende Rehabilitation, wenn ein 
jolher Berjhacherer für Kjfentlide 
owede eine Banfnote jpendet, und 
esgibtleider Jnititutionen,diebDiejeg 
yupvasgeld annehmen. 

63 ijt aljo fein Wunder, daß die Pejt des Schacher- 
wejens mit erjchredender Sehnelligfert um fich greift. 

63 gibt feinen Tag, an welchem unjere Zeitungen 
nicht von dem Berlujt polnischer Erde berichten. Und 

| die polnijche Bolfsgejamtheit jreht untätig zu, wie man 
| Ihr Den Boden unter den Füßen fortgieht. AW8 ob wir 

Geihmwür in dem Organismus unjeret | 
Vol*sqejamtheit und richtet in ihm 
jhredlihe Berheerungen an. Mit 
jedem Tage vermehren jih bei und 
Die JZudafie,die,nahdem fie jihifgreś 
nationalen Gemijjen3 entäußert ha- 

ben, das Land der Vater dem Feinde 
jum Raubvorwerfenundibhre qieriqen 
strallen nach dem Golde ausftreden, 

Das jie durdh Benadteiligung der 
Nation erworben haben. Sogar jonft | 
anjtändige und ihre nationalen Pflichten erjüllende | Jeiner Hejigr einem | sj 

| muß jich jofort an einjlußreiche Perjonen wenden, 
| damit Dieje Den in Frage fommenden Landsmann 

Leute haben jchon ein jo bejchmubtes nationales Ge 
wijjen, daß jie leichten Herzens polnijches Land ver 

äußern, ohne jich überhaupt darüber flar zu fein, daf | 

jie ihrer Nation gegenüber ein großes Verbrechen | | 
or | werden. Wenn fig ein Berjchacherer in der Kirche, 

| in der Gemeinde, im Gajthauje oder in einer Privat: 
begehen, daß jeder bon ihnen eine neue Teilung Polens 

volfführt. Die Volfsqejamtheit jieht, wie ihr Spanne 
um Spanne unter den Füßen jortgezogen wird, aber | 
Vie Hat e3 bis jebt nicht verjtanden, jich zu einer energijchen | M j 3 We ¢ 

| Hand reichen will, dann móge diejer jich von ihm ab- Verteidiquugsaftion gegen die Werjchacherer und 
ihren fehdndlichen Verrat aujzurajjen. Jeder Ver 
jhacherer gleiht einem Soldaten, 
Der heimlich den Feind in Das eigene 
Lager führt Einen folhen Soldaten 
erwartet die Todeöftrafe und ewige 
Schande; und wie geht man mit einem 
Berihaherer um? Die Beitungen 
jhlagen etwas Lärm, im beften Falle 
beruft der Berjhacherer ein „Ehren- 

gericht", das ein der delphiihen By 
thia würdiges Urteil fällt, bald be 
tuhigen jih auc die Gemüter und 
der Verihaherer geht iberall Hin, 
als wenn nichts vorgefallen ware, 

alle Fataliften waren, jo überlajjen wir dieje aller- 
wichtigite Frage ihrem eigenen Lauf. Und doch darf 
man auch nicht einen Augenblic verlieren, man muß 

| Tich móglichjt schnell ans Werf machen, um der 
Pelt des Schahermwejens Einhalt zu 
gebieten. An Ddiejer Aktion müjjen 
jie alle gutgejinnten Leute beteili- 
gen. Bor allen Dingen muß man fich darum bemühen, 

| durch Beeinflujjung des Bejigers den Übergang polnifcher 
Erde in frembde Hände zu verhüten. Wer immer erfährt, 
oder nur Verdacht Yegt, dak jemand wegen Berfaujs 
jeiner Bejigung mit einem Fremden unterhandelt, 

von jeiner jchändfichen Abjicht abbringen. Die Ber: 
jhacherer nun miijjen iiberall rürjichtstos boyfottiert 

wohnung zeigt, miijjen jich alle bon ihm entfernen, 
wie bon einem Berpejteten. Wenn er jemand die 

wenden und ausjpuden, wie bor dem größten Zumpen. 
Wenn er dein Haus betreten will, verichliei vor ihm 
die Türen. Wenn ihn nach deiner Bejitung geliijtet, 

| Heb in mit Hunden vom Hof. Möge der Berjchacherer 

| mand um Erlöjung für jeine Seele beten! 

vereinjamt leben, wie Stain, móge der Fluch der 
Nation auf ihm bis zum Tode lajten, und nach dem 
Tode möge niemand jeinem Sarge folgen, müge ni 

er 
jeine Nation und Die fatholische Kirche jo jchiwer 
geichädigt hat, der verdient fein Erbarmen, feine 
Berzeihung. 

Die polnische Bolfzgejamtheit muj mit jedem 
| Verjhacherer jo ftreng umgehen, dak andere, die 

Halt jih in Bereinen, in Klubs auf, | 
ebenfalls Luft haben, jich durch Verjchacherung zu 
bejleden, diejes Beijpiel abjchrent und mit Granjen 

E 



erfülft. 
Berichacherer während feines Lebens auch nicht 
einen Augenbli Ruhe lafien, jie mut; ihm anf Schritt 
und Tritt die grógte Berahiung zeigen, man muj 
ihn überall als den größten Lumpen und Hallunten 
behandeln, den man mit unerbittlicher Nahe jogar 
bis über das Grab hinaus verfolgen ma. 

Die Nahe der Bolfsgefamtheit darj dem 

Auf diefe Weife wird vielleidt 
Die Bolfsgefamtheit aus ihrer Mitte 
Das Verrat brütende Reptil vertrei 
ben. Mögen die Ver jhacherer in das 
fremde Lager Übergehen, mögen 
augergalb der Grenzen unjeres Lands 

Die Griihte ihrer niedertradtigen 

Schaberei genießen, wenn fie nur 

night durch igre Anweienheit unauf 

Hörlich Dieje Mutter Erde, die jie ver 
faujt haben, bejudeln, und dur 
igre Anwesenheit und durch ihr Bei 

fpiel um jimh herum die moralij he 

Fäulnis verbreiten, von der jie jelbit 
dDurbhtränft find. 

Zum Kampje mit den Berjchacherern miijjen 

fich alfe vereinigen, denen das Wohl unjerer Sache 

tatjachiich am Herzen liegt. Unjere 

m óg [ich ft riidjihtsloś gegen das 

Schabherwejen auftreten, jie dat] 

niemanden dverihonen, jet e3 etn 

Adliger oder ein einjaher Mann, 

weileinerwiederandereein gemeiner 

Verräter ift, der polnijheś Land ver 

jhadhert gat. Am diejem Kampje mit den Ber: 

ichacherern füllt auch den Geijtlichen eine wichtige 

Rolle zu, die bon der Kanzel herab gegen dieje Seuche 

auftreten miijjen, weil das Schacherwejen anc den 

Ginjlujj der fatholijchen Kirche in den polnijchen 

Zandesteilen unterąribi. 
Kückiichtslos muj man auch gegen die Agenten 

und Güterjchlächter auftreten, jür welche die Erde 

nur eine gewöhnliche Ware tt, die Die Liebe zur Erde 

vernichten und das Gejchijtemachen verbreiten. Gleich 

zeitig muj man auch ftets und überall die Leute be 

lehren, da die Erde —Ernährerin — etwas mehr als eine 

gewöhnliche Ware ift, daß man jie lieben und achten 

muß, und auf biejem Wege wird die allmählich ver 

jchwindende Liebe zur Erde vielleicht wieder erjtarten. 

3 droht unjercm Baterlande jeitens der Ver 

jchacherer und ihrer gemeinen Helfer eine große Gefahr, 

por welcher man e8 nur bewahren fann, wenn wir alle 

jie | 
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Brejje muB | 

wie ein Mann gegen den Feind auf die Schangen gehen | 

werden! 

Aus Nr. 218 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 22. September 1911: 

Der Geift ift vergiftet. 

Das fat mafjenhafte Verjchacherertum, das gegen: 

wärtig zutage tritt, ift feine neue Erjcheinung. Wir 

hatten fchon einige folcher Zeitabjchnitte, in welchen e3 

icheinen konnte, als ob die Sturmflut des moralischen | 

Gijteg fich über die Volfsgefamtheit dahinftürzte, Die | 

Seelen vergiftete und die Herzen verdarb. Einen 

jolchen Zeitabjchnitt haben wir vor etwa 6 Jahren 

durchlebt. 
Damals begann die Bolfsgejamtfeit, mit den 

Werjchacherern fcharf umzugehen, und Die Zeitungen 

hatten eine ganze Neihe von Prozejjen mit Diejem 

Auswurf, der vor den preußichen Gerichten „jeine 

Ehre” verteidigte. Dank diejer Energie verbargen [ich 

die Judajje etwas, um eine pafjendere Zeit für ihre 

Aus 

| maffive Gebäude, jehr jchönes 

Schacherei abzuwarten. Nur von Zeit zu Zeit wieder? 

holten fic) größere Fälle, wie z. B. Neifen, Mrujzew 

ujw. G8 jcheint, daß in diefen Fallen Die Bolfś: 

gejamtóeit viel zu nachfichtig gewejem it, namentlich m 

der bis Heut noch nicht aufgeflärten Reijener Affäre. 

In Sachen Krujgewo Hat fich ein folder Daiennit 

Pognansfi nicht gejchämt, Briefe de3 Grafen Potulichi 

zu veröffentlichen, der mit unerhörter Frechheit jeine 
„Ehre“ verteidigte. 

Dieje Nachficht in Vereinigung mit Verföhnungs? 

verfuchen bewirkte e8, daß unjere Energie einjchlief und 

der nationale Geist fchwächer wurde. Die Folgen 

fonnten feine andern fein, als die es find, auf welche 

wir blicken. Was für Sfrupeln follte fich z. B. ei 

jolcher Nozet machen, wenn er hörte, daß fich Die 

Verfchacherer bei ung allgemeiner Hochichägung erfreuen 

und hervorragende Stellungen einnehmen, daß einer 

im Wahlfomitee figt, ein anderer in der Marianijchen 

Sodalition den Verehrer der Königin Polens jpielt. 
Solange Solche Dinge möglich find, fónnen Wir 

ung nicht wundern, daß das Lumpenwejen zunimmt. 

Bejjer wird e3 nur dann werden, wenn Die Volls- 

gejamtheit jeden Berjchacherer verachten und ihn, wert 

auch der höchiten Würden, entjegen wird. 

Weil fie wijjen, dag fie Nachficht finden werden, 

fennen die Verfihacherer in ihrer Frechheit feine 

Grenzen. Solch ein Rozef Hat ung nämlich ing Geficht 
hinein bejtritten, daß er fehon vorher in Nzemieniewice 

ein bedeutendes Stück Land an einen Deutjchen verkauft 

hat. Im uujerer Nedaftion hat er fich verjchworen, 

daf; er an feinen Verkauf dente, während er, wie wit 

jpóter fejtitellten, mit den Zuträgern der Anfiedlungs- 

fommifjion bereits Nänfe jpann. AI8 ihm Wbftands- 

geld angeboten wurde, damit er das Land nur nicht 

an die Anfiedlungstommiffion abgeben jollte, war er 

äußert empórt und erklärte, daf er jchon mit itdficht 

auf jeine im Rlofter befindliche Tochter eine derartige 

Zumperei nicht begehen würde. 
Hit dies nicht ein Beweis dafür, daj fich das 

moraliiche Gift in die Neihen der Boltsgejamtheit 

einfrißt ? 
Bum Schluß heißt es: Den Berjchacherern in die 

Augen fpuden und ihnen feine Ehrenämter übergeben, 

dann wird die Veit des Verfchachererweiens aufhören, 

wenn fic auch folche Perjonen finden, die den Speichel 

der Verachtung mit den Banknoten Der AnfiedLungs- 

fommijfion abwijchen werden. 

Nr. 225 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 30. September 1911: 

Der Brief eines mit Grund und Boden 

handelnden Agenten. 

Man Hat uns einen Brief des befannten Agenten 

Herrn Grabowsfi aus Gnejen überjandt. Cs ijt Dies 

die Offerte auf ein Inferat im Der Gejellige unter 

Chiffre 4586. Dieje Dfferte lautet folgendermaßen: 

„Ein fehr jchönes Gut in der Nähe von Gnejen 

(1000 Morgen), in hoher Kultur, 500 000 Mark, Anz 

zahlung 150000 Marf, nur für einen Deutjchen. 

Chenfalls 2400 Morgen, 360 Morgen Hochwald, 
in hoher Kultur, Palaft mit 25 HBimmern, part, 

Snventar, fann nur ei 

Pole oder ein erwerben. Anzahlung 

200 000 Wart. 
Nähere Mitteilungen macht 

v. Grabowsti, Hauptmann a. ©. 

Gnejen, den 22. Auguft 1911. 

Strohmann 



Der vorjtehende Brief ijt deutjch gejchrieben, 
denn Herr Grabowsti ijt Deutjcher, wenn er auch gut 
polnijch jpricjt. Da er zeitweije auch mit Polen 
„arbeitet“, warnen wir aljo. 

Aus Nr, 223 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 30. September 1911: 

Die Zwangsverfteigerung von Chytrowo, 
eines 500 Morgen großen Worwerfs bei „Jarotjchin, 
Befig des Herrn M. Biedermann, macht das Jarote 
Idiner Amtsgericht in den deutfchen Zeitungen befannt. 
Der Termin ijt auf den 4. Dezember, 9 Uhr früh, im 
Amtsgerichtszimmer 9, fejtgejebt. 

Könnte man nicht Chytrowo für das Polentum 
retten ? 

Aus Nr. 223 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 30. September 1911: 

gu Klein - Starvlenfa 

Voll angeblich den 14 Morgen des Herrn Nybak 
Gefahr drohen. Das Grundftück liegt gwijchen Grof= 
und RKlein-Starolenfa. 

Aus Nr. 220 des Postęp (Bojen) 
vom 27. September 1911: 

Der Herr Bijchoj Lifowsfi, 

der auf die Einladung der im Bjednoczenie zum Kampf 
gegen das rote Heidentum orgarnijierten fatbolijchen 
Arbeiter nicht geantwortet hat, hat als Antwort auf 
ein Telegramm der „A mtsfatholifen” ein Dank 
telegramm gefandt. 

Aus Nr. 221 des Lech (Gnejen) 

vom 27. September 1911: 

Nachgiebigfeit der geiftlichen Behörde 
gegenüber der Negierung. 

Allgemein Berrjcht in unjerer Stadt die fiber: | 
zeugung, daß die Berjegung des Vifars Wilfaus von 
Gnejen nach Hohenjalza auf Wunjch der Regierung 
und unter ihrem Druc gejchehen ijt. Getjtlicher | 
Wilfaus ijt den Deutjchen angeblich „unbequem“ 
geworden und deshalb war er in Gnejen „unmöglich“. 
Die Regierung forderte die Entfernung des Geijtlichen | 
Wilfaus und bie geiftliche Behörde richtete fich, 
gehorjam wie gewöhnlich, nach dem „von oben 
geäußerten Wunjch.” 

lichen und geiftlichen Kreifen um. 
10 wahrjcheinlicher, als es nicht das erjte Mal jein 
würde, daj bie geiftliche Behörde auf Wunfch der 
Regierung  „unbequeme”  Geijtliche entfernt. Wir 
erinnern nur an die Entfernung des Geijtlichen 
Stanfowsti aus Potulice und des  Brofefjors 
Dr. Trącinśfi aus Gneien. 

Sn ihrer Nachgiebigteit empfindet die getjtliche | 
ihr | 

ihrer Selbjtändigkeit das | 

Behörde augenjcheinlich garnicht, bag fie durch 
Verhalten fich felbjt und 
Grab grabt. Es ijt heut jchon ein öffentliches Geheimnis, dak die weltliche Behörde die Worrechte 
3 geijtlichen Behörde immer weniger rejpeftiert und 
Id) aus 

macht. Durch jein energijches und würdiges Auftreten 
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Solche Gerüchte gehen in welt: | 
Sie erjcheinen um | 

ihrem Willen und ihren Anordnungen nichts | 

| verjtand der verjtorbene Erzbijchof von Stablewsti, jich 
| nötigenfalls Achtung zu verjchajjen, aber in der Beit 
| jeit jeinem Tode geht das Anjehen unjerer geiftlichen 
| Behörde gegenüber der weltlichen Behörde immer mehr 
| zurüd und fie verliert dauernd an Anfehen. G8 find 
| dies die Folgen der unaufhörlichen Nachgiebigkeit 
| gegenüber der Regierung, die fich auf häßliche Art 
| rat und ficher zur völligen Mifachtung unferer geijt< 
lichen Behörde durch die Regierungsfattoren führen 

| wird. Wir bedauern dies im Jnterejje unferer fatho= 
| lichen Volfsgefamtheit, deren Rechte zu verteidigen 
| die geijtliche Behörde die Pflicht Hat, Dieje Behörde, 
| die lich biejes ©chidjal jelbjt bereitet hat. Wie du 

Did) bettejt, jo wirft du liegen, jagt unfer Sprichwort. 
| &s wird bei uns auch nicht befjer werden, jolange die 
| geijtlide Behörde unaufhörlich der Regierung RKon- 
| geffionen machen wird, anitatt ihren unberechtigten 
| Anmaßungen endlich einmal energijch entgegenzutreten. 
| Bei der berechtigten Verteidigung ihrer Rechte wird 

| die geijtliche Behörde ftets unjere ganze Bolfsgejamt= 
| heit auf ihrer Seite finden. 

| 

Aus Nr. 222 des Lech (Gnejen) 

vom 28. September 1911: 

| Nachgiebigfeit der geiftlichen Behörde 
| gegenüber der Negierung. 
| 
| Unter Diejer Überjchrift haben wir in der lebten 
| Nummer des Lech einen Artikel gebracht, in welchem 
| die Berjegung des Geijtlichen Wilfans nach Hohen 
| jalga bejprochen wurde. Hierauf erhielten wir aus 
(den Streifen unferer Geijtlichfcit nachjtehende Mit- 
teilung: 

„in Sachen der BVerjesung des Geijtlichen 
Wilfans von Gnejen nah Hohenjala veröffentlicht die 
geehrte Redaktion einen Artikel, in welchem fie die 
geijtliche Behörde der Nachgiebigfeit gegenüber der 
weltlichen Behörde bejchuldigt, indem fie fich auf in 
weltlichen und geiftlichen Kreifen umgehende Gerüchte 
jtiigt, baj diefe Berjegung auf Wunfch und unter 
dem Druck der Regierung gejchehen jei. Daß die 
Parochianen häufig das Verhalten der Behörde 
fritifieren, bejonders wenn fie ihnen einen Geift- 
lichen nimmt, der allgemeine Achtung und Sympathie 
genießt, darüber fann man fich nicht wundern, e& 
ijt dies eine gewöhnliche Erjcheinung. Ich weiß 
aber nicht, ob e8 unter der hiefigen Geijtlichkeit 
auch nur einen jo naiven Geiftlichen gibt, der in 
diejem Fall einen Druck der weltlichen Behörde 
erblidt. Der ganze Artikel und die gegen die Behörde 
gerichteten jchweren Vorwürfe beruhen auf völlig 
unbegründeten Gerüchten. Man führt als Beijpiel 
bie Berjegung des Propftes Trzcinsti an, aber man 
vergigt, dag in diejem Falle völlig andere Beweg= 
gründe zum Wechjel geführt haben. Als Beifpiel 
joll ferner die Werjegung des Geiftlichen Stanfowsti 
von Potulice nach Hohenfalza dienen. Wenn man 
heut auf die außerordentlich erfolgreiche Tätigkeit 
de3 Geijtlichen Stanfowsfi blict, dann fann man 
nur bewundern, welch ein für ihm jo paffendes 
Arbeitsfeld die Behörde zu finden verjtanden fat. 
Manch jüngerer Geiftlicher fann den Getjtlichen 

| Wilfans um jeine neue Stellung, in welcher die 
Behörde mit ihm ebenfalls ihre Plane hat, beneiden. 

Unjere Behörde, die das Wohl der ganzen 
©idzeje im Auge Hat, fann fic) dod) nicht von 
lofalen Nückjichten leiten laffen, wenn man ifr auch 
jo fchwere und noch dazu völlig unbegründete Bor= 
wiirfe macht.” 

Wir werden auf dieje Sache noch zuriidfommen. 

| 

| 



Aus Nr. 220 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 24. September 1911: 

Sdrimm, den 21. September. 

Am nächiten Sonntag follen, nach einer Publi- 
fation von Der Rangel, vom Bropjt Beder in unjern 
Kirchen Gaben für eine zu gründende Krippe gejammelt 
werden. 

E3 unterliegt feinem Zweifel, dag in Schrimm 
eine Krippe für die fleinen Sinder der Arbeiter: 
bevölferung notwendig it. 

Wir hegen nur große Befürchtungen und Zweifel 
darüber, wer der Leiter jein und unter wejjen Aufficht 
fie ftegen wird. Gewiß wird der Landrat dort die 
erjte Geige und das Deutjche Clement die Haupt- 
rolle jpielen. Das Geld hierfür foll aus unferer 
polnischen Tajche fliegen. Wenn Propft Beder 
der polnischen  Wolfsgejamtheit gegenüber reine 
Abfichten Hat, dann müßte er zunächit einflußreichen 
Bürgern der Parochie Schrimm feinen Plan vorlegen 
und ihnen flar und deutlich jchildern, was er zu tun 
beabfichtigt. Er hat doch vor drei Jahren jelbit den 
jogenannten Parochialrat gegründet, der fich mit jolchen 
Sachen bejchäftigten, Gaben für den Bau des fatholijchen 
Haujes jammeln jollte ujw. Alljährlich follte Diejer 

988 

| Kirchenvorftande, fei es im Parochialrate. Gibt e$ 
| hiergegen feine Bejchwerbe? (Wenden Sie fich mit einem, 
| Protejt an die Kirchenbehörde, daj der Propit Die 
| Wahlen auf einen Sonntag fejtjegen joll. — Die Ned.) 

Die Parochianen find auch öfter über die Worte 
| erbittert, die von der Kanzel fallen, wenn ber Herr 
| Propjt jpridt. met oder mehr Frauen hatten fic) 
| darüber geärgert, daß am Freitag, einem Wtarientage, 
| das gaften aufgehoben war, und jie hatten fich über den 
| Papft unpajjenb geäußert. Das hatte jemand dem 
| Bropjt mitgeteilt. Diejer berührte jofort auf der Kanzel 

| Dieje Angelegenheit, und wenn er noch den Frauett 
| auf entjprechenbe Art erklärt hätte, weshalb die alten 
|am reitage aufgehoben find, dann wäre dies voll- 
| fommen am Plage gewejen, aber die Frauen von Der 
Kanzel herab „dumme Faffer” zu nennen, das jchidt 

| fic) wahrhaftig nicht. Ähnliche Ausdrüde fallen Häufig 
von der Rangel, die Leute ärgern fich über jolche 
Jeden, anftatt fid) zu vervollfommnen, deshalb ijt auch 
die Unzufriedenheit über den Herrn Propit in der 

| Parochie groß und jchon häufig Find Klagen über ihn 
| an das RKonfiftorium gegangen, aber dort ift die Nach- 

ficht für ihn groß. 
I 

| 
I 

Rat unter dem Borji des Wropites Becker in der | 
Parochialverjammlung jeine Projefte vorlegen und über 
jeine Tätigfeit Bericht erjtatten. 

On den ganzen drei Jahren hat Propfjt Becker 
den Rat nicht ein einziges Mal einberufen, er hat fich 
aud) mit nichts befaßt, kurz gejagt, eż ijt alles wie ein 
Stein ins Waffer gefallen. Und jet am Schluß feiner 
jeelforgerifchen Tätigfeit in Schrimm unternimmt Propit 
Beder wieder etwas auj eigene Fauft, und zwar jehr 
geheimmnispoll. Und doch müßte er wijjen, daß wir 
ihm infolge feiner politijchen Anjchauungen in jolchen 
Dingen nicht vertrauen fónnen. 

Solange wir aljo nicht genau wijjen werden, in 
welchem Geijte die Krippe arbeiten wird, folange wir 
nicht erfahren werden, wer ihr Leiter jein wird, jolange 
finnen wir auch nicht Durch geringe Gaben zur 
Schaffung Diejer Jnititution beitragen. 

Ein Schrimmer. 

Aus Nr. 220 des Postęp (Pojen) 

vom 27. September 1911: 

Aus der Parochie Wiry bei Pojen. 

Wir wenden uns an den geehrten Poftemp mit 
einer Bejchwerde über unfern Bropjt. Diejer Be: 
fchwerden würden jehr viele fein, denn er behandelt 
uns nicht wie ein fatholijder Geiftlicher, jondern wie 
ein türkischer Pajcha. In diefem Jahre jollen Die 
Wahlen zum Kirdenvorjtand und zum Provingialrat 
ftattfinben. Gewöhnlich fanden die Wahlen am Sonntag | 
zu einer bequem gelegenen Zeit ftatt, damit die Wähler 
ihre Stimmen abgeben fonnten. Diesmal Hat Der 
Bropft die Wahlen auf einen Wochentag, den 10. Df- 
tober, um 4 Uhr nachmittags, feitgejeßt. 

hätte, dann hätte noch eher jemand zur Wahl gehen 
können, aber wer fann denn am Nachmittag hingehen, es 
jeien denn Die Vertrauten des Herrn Propjtes, Die zu 
allen feinen Seitenjpriingen nicłen, und nur jolche will 
der Herr Propit im Kirchenvoritand und im Provinzialrat 
haben. Hunderte von bereits aufgeflirten Arbeitern, 
Die in unjerer Parodie leben, hat man von der Wahl 
zuriidgejtogen; die Parochiallajten muß man zwar | 
tragen, aber zu jagen hat man fein Wort, fet es im | 

Wenn er | 
noch wenigitens Die Wahl auf 7 Uhr abends fejtgejegt | 

Aus Nr. 18 der Siła (ofen) 

vom 25. September 1911: 

Auf polnijcher Erde. 

Die legte Generalverjammlung der „Bolnijchen 
Berufsvereinigung“ bejchlog in Pojen, den Sits 
des Zentralvorjtandes nach Wberjchlejien 
zu verlegen. Am 1. Oftober cr. fiedelt der żjentrale 

| borjtand nach Kattowik über, jo daß fic) aljo der 
$auptjig der ,Polnifdhen Berufsvereinigung“ 
auf polnifder Erde befinden wird. Dem Wunjdje 
der Allgemeinheit, daß eine fo wichtige Institution, wie 

|e8 bie polnijche Organijation ijt, ihren Sig in Der 
Heimat hätte, ijt jomit Geniige getan. Mit dem 
1. Oftober ändert fich jomit die Ara in der Arbeit 
der „Vereinigung“. Die Leitung der polnijchen Arbeiter- 

| bewegung wird fic) nunmehr auf polnijher Erde 
befinden. Faft neun Jahre hindurcd) war das Zentrum 
für die polnische Arbeiterbewegung im preußifchen Yln= 
teil die Fremde. Jm November werden eż nämlich) 
neun Jahre, al8 unfere polnische Organijation gegründet 

| wurde. Der auśgejtreute Same fiel auf fruchtbaren 
Boden und fafte tiefe Wurzeln. Aus Diejem Gamen- 
förnlein entftand die heute fo mächtige polnijde Organi- 
jation, Die fic) auf Schritt und Tritt bemüht, dem 
polnijchen Arbeiter zu Hilfe zu kommen. 

Wenn die Delegierten in der Generalverfammlung 
den Beichluß gefaßt haben, den Hauptfig in die Heimat 
zu verlegen, und zwar nach Oberjchlefien, jo hatten fie 
einzig und allein das Wohl der polnifden 
Arbeiterbewegung im Auge, denn es braucht 
niemand jo viel Echug als der polnijche Arbeiter tu 
Dberjchlefien. Und fo ijt denn auch der Bejchluß der 
Generalverfammlung von der Allgemeinheit mit grdpter 
Befriedigung aufgenommen worden. : 

Wenn wir uns die Lage der polnijchen Arbeiter 
in Deutjchland vor der Gründung der Polnifden 
Berufsvereinigung vergegenwirtigen, namentlich Die I 
der Fremde, und fie mit den jegigen Zeiten vergleichen, 
dann können wir Dreijt fagen, daß die polnischen 
Arbeiter auf dem Gebiete der Aufklärung und eben}o 

in Sozialer Hinficht große Fortichritte gemacht haben. 

| Dieje Fortfehritte find einzig und allein der Beruys- 
| vereinigung zu verdanfen. ; 

Die polnische Berufsvereinigung ijt aus emer 

Heinen Gruppe von Kämpfern entftanden, die bereit 



wären, fich der Jdee der polnischen Arbeiterbeivegung 
zu widmen. Unter ihnen befanden fic) auch folche 
Leute, die an ihre eigenen Kräfte nicht glauben wollten 
und der Meinung waren, die polnijche Organijation | 
werde fich in der Fremde nicht halten können. 

Aber jchon nach einem Jahre zeigte fich in der 
erjten Generalverfammlung der polnischen Berufs- 
vereinigung, daß die polnifche Arbeiterbewegung Grifteng- 
berechtigung hat, ja, e8 wurde fogar feitgeitellt, baj 
fie durchaus notwendig war, um das Gleichgewicht 
herzustellen zwijchen den im Streite ftehenden deutjchen | 
Verbänden, die anftatt die Kapitaliften zu befämpfen, 
unter fich den erbittertiten Kampf um die verjchiebenjten 
Weltanjchanungen führten. 

einigung loszugehen; fie waren nämlich der Meinung, 
daf e3 ihnen gelingen werde, die polnische Arbeiter= | 
bewegung niederzudrüden. G8 zeigte fic) aber gar 
bald, baż bie Gejchojje der deutfchen Verbände, welche 
die Vereinigung treffen jollten, nichts müßten, fie | 
prallten an harter Mauer ab und trafen die deutjchen 
Verbände felbit. Je härter der Kampf von jeiten der 
Verbände gegen die polnijche Arbeiterbewegung geführt | 
wurde, dejto mehr polnische Arbeiter, die Mitglieder der 
deutjchen Organijationen waren, traten der „Bereini= 
gung“ bet, denn fie waren zu der Überzeugung gefom= | 
men, daß der Kampf gegen Die polnijche Arbeiter: | 
bewegung nicht umjonit geführt wird, daß e8 den 
Deutjchen Verbänden lediglich um das polnische Geld 
und um die Beherrjchung des polnischen Arbeiters zu 
tum ift. 

Heute haben fich die Neihen der deutichen Wer- 
bände jo gelichtet, dag man in ihnen die polnischen 
Arbeiter an den Fingern abzählen fann, vor allen 
Dingen im Nheinlande und in Weftjalen. 

polnijchen Berufsvereinigung Bedeutung und Achtung 
unter den Fremden erfämpft, jo dag er nicht mehr zu 
befürchten braucht, daß das Vertrauen zur Vereinigung 
geringer werden wird; wenn der Zentralvorjtand auch 
nach ©berjchlejien überfiedelt, jo werden dod) Die 
Reihen der Vereinigung unter der Obhut des Bor | 
Itandes der Abteilung der Bergarbeiter zunehmen wie | 
bisher, denn auch in der Fremde befinden fic) noch 
viele polnische Arbeiter, die nicht organifiert find. 

Der Bentralvorftand fann aljo dreift feine Kräfte 
in den Gegenden anwenden, wo nod) große Flächen 
Landes der Bejtellung harren. Diejes Land ift Ober: 
jchlejien, wo Hunderttaujende polnischen Volkes arbeiten, | 
die am meiften ausgenugt werden. 

Es ijt wohl wahr, daß der Borjtand der Abteilung | 
der Hüttenarbeiter mit Hilfe aufgeflärter Landsleute | 
in Oberjchlefien fehr viel geleiftet hat, und wären nicht 
die Schifanen der Feinde der polnijchen Arbeiter: | 
bewegung, Dann wäre feine Arbeit noch viel Frucht- 
dringender gewejen. 

Aufgabe des Zentralvorjtandes wird es vor allem 
jein, die Arbeiter zu jchulen und aufzuflären, um fie | 
mit den Arbeitern anderer Gegenden Deutjchlands auf 
gleiche Stufe zu bringen. 
tajjen, Stranfenfajjen und andere Arbeiterverficherungen 
verbejjert werden. 

vorjtand. 
ichajtsjagungen hat der Zentralvorftand an den Knapp- 
jehaftsvorjtanb in Tarnowig bereits entjprechende 
Anträge abgejandt. Die Knappfchaftsgeneralverjammlung | 
wird im Oftober jtattfinben. Wir find neugierig, wie | 
die bisherigen Sinappfchaftsälteften, welche die Vertreter 
der Arbeiter jein wollen, diefe Anträge unterjtügen 
werden. Wenn die SKnappfchaftsgeneralverfamminng 
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Der pols | 
nijche Arbeiter im Ruhrgebiete Hat fic) mit Hilfe der | 

Es follen die Penfions: | 

Mit einem Worte: ein ganzer | 
Stoß Arbeit wartet in Oberjchlefien auf den Zentral: | 

sn Sachen der WBerbejjerung der Rnappz | 

| die Forderungen der Arbeiter nicht unterjtiigen wird, 
(dann werden wir gezwungen fein, jo lange um fie zu 
fämpfen, bis wir bejjere Sagungen in der Knappjchajt 
erhalten. 

Außer Oberjchlefien brauchen auch noch andere 
Gegenden in der Heimat Hilfe. Aufgabe des Bentral= 
vorftandes wird es fein, auch in diefen Gegenden Die 
Arbeiter unter die Fahne der Vereinigung zu bringen 
und ihnen zur Erfämpfung eines bejjeren Dajeins zu 
verhelfen. 

Der Vorjtand der Abteilung der Handwerker und 
Arbeiter, die alles daran jegt, um den polnifden 

‚Arbeiter aus den Krallen der deutfden 
| Berbände 

Die deutjchen Verbände der verjchiedenften Nich- | 
tung und Schattierung begannen num, gegen die Ver | 

zu befreien, ijt gezwungen, Die 
jhwerjten Kämpfe zu führen, weil die deutjchen Ver- 
bande alle ihre Wgitationsfrajte im Großherzogtum 
Bojen verwenden. 

Sorge des Zentralvorjtandes wird e3 fein, auch 
‚dem Großherzogtum Bojen zu Hilfe zu 
fommen. Das wird um fo leichter fein, als es 
von Kattowig nach Bier ja wicht allzuweit ift. 

Geehrte Kameraden! Wenn die Polnische Berufs- 
 vereinigung ihre Miffion erfüllen joll, dann miijjen 
wir alle Hand dazu anlegen. Sameraden! E3 war 
euch zuerjt Gelegenheit gegeben, fic) mit der Jdee der 
Bereinigung befannt zu machen. Cure Pflicht muß es 
jest fein, diejenigen für unjere Organijation zu gewinnen, 
die ihr fremd gegeniiberjtefen. Achtet nicht auf Die 

 Schimpfereien der Verbände, auch nicht auf die Sdhi- 
| fanen der seinde; fchreitet ruhig vorwärts — und es 
wird Die Zeit fommen, daß e3 nicht einen einzigen 
polnischen Arbeiter mehr geben wird, der nicht in Der 
Vereinigung organijiert wäre. 

Vorwärts, Kameraden, feinen Schritt zuriid! Cs 
nabet der Herbjt, der für Die Hausagitation Die 
geeignetjte eit it. Gehet alle an bie Agitation. 
Zeigen wir unjeren Feinden, daß uns nichts von ihr 
abhalten fann. Zeigen wir, daß wir um unjere heilige 

| Sache fümpfen, um die Berbejjerung unjerer Exijtenz, 
daß wir um das GStücklein Brot fümpfen, bag man 
ung wegnimmt. Möge unjere dauernde Lofung fein: 
Einer für alle, alle für einen! Ans Werk, Kameraden, 
im Namen der guten Sade. 

Slice zu! 
Der Vorftand der Polnischen Berufsvereinigung. 

Aus Nr. 39 des Robotnik (Pojen) 

bom 1. Oftober 1911: 

Unter der Spigmarfe „Morgendämmerung“ jchreibt 
der Robotnif u. a. folgendes: 

Die Anfündigung einer bejjeren Zeit fann man 
aus dem Verlaufe der Beratungen der III. Konjereng 

| für Auswanderer erjehen, die am 25. September aus 
| Aula der allgemeinen Zujammentunft des Verbandes 
„Sharitas” ftattfand. 

An den Beratungen beteiligten fich Männer, Die 
fic auf fozialem Gebiete bewährt Haben. Unter 
anderem hörten die Teilnehmer einen Vortrag über 
die Zahl, Cntwicelung und Berteilung der Arbeit 
unter den Auswanderern im Deutjchen Reiche. 

Der Mijjionar Lipsfi aus Dejjau jtellte den Ber: 
fammelten die Notwendigkeit und den Stand der geift- 
lichen Fürforge für Die polnifhen Auswanderer 
vor Augen. 

Das Wort in diejer Angelegenheit ergriff jchließ- 
| lich Bijchoj Schaefer aus Sachjen, der davon fprach, 
| waś für Die Auswanderer in ihrer Heimat gefdehen 
' follte. Mit Anerkennung Hob er hervor, daß für die 
| Auswanderer in den Diözefen Kalijh und Wloclawet 



gearbeitet werde. 
in der Heimat nach Móglichfeit mit der Bermittelung 
von Stellen befajjen. Fir feine Diözeje wünjchte der 
hochwürdige Bijchof jolche Geijtlichen, welche 
Mutterjprache der Auswanderer gut beherrichen, da 
folches für die Polen durchaus nötig ijt. 

Für Ortjchajten, in denen fich eine größere Anzahl | 
von Arbeiterinnen befindet, fordert Nedner ein bejonderes 
Amt einer Patronin, die fic) aufrichtig mit ihrem 
Schidjale befafjen könnte. Seinen Vortrag jehloß der 
ihägbare Seelenhirt mit folgenden Worten: 

„Die polnifchen Arbeiter und Arbeite- 
rinnen find im Grunde genommen gut, 
ihre Neligiofität ijt jo madtig, daß die 
Arbeit für fie zur wahren Herzensfreude 
DD 68 th wert, für gie zu arbeiten. 

Reicher Beifall lohnte die Ausführungen des 
Nedners. 

Dem hochwürdigen Bijchof gebührt tiefer Dank 
fiir die herzlichen Worte, für das tiefe und jchägbare 
Berjtändnis und für das Empfinden der Bedürfnijje | 
unjerer Brüder des Emigrantentums, für die aufrichtige 
Neigung, ihnen zu helfen. 

Gebe Gott, dak die Beratungen der III. Konferenz 
in Dresden die Ankündigung einer Änderung der Ver: 
hältniffe wären, daß fie der Anfang einer Frucht 
bringenden Arbeit am Auswanderertum wären, daß jie | 
der Morgen einer bejjeren Zufunft für fie waren. 

Für uns in der Heimat ergibt fich die Pflicht, 
nach den Ausführungen des Bifchofs Schaefer für die 
auswandernden Arbeiter zu arbeiten. Und wiederum 
jtehen wir, wie jchon fo oft, vor der wichtigen und fo 
unermeßlich jchwierigen Sache, einen Arbeitsnachweis 
zu Schaffen, wenigjtens für die Arbeiter aus unferen 
Gegenden, die gezwungen find, in Die weite Welt zu 
gehen; wir ftehen ferner vor der Organifierung einer 
Dbhut für die Leute aus unjerer Heimat. 

Die Sache ift unermeflich fchwierig, aber ebenjo 
unermeßlich wichtig; e3 miijjen fic) aber Mittel und 
Wege für ihre Durchführung finden. 

Aus Nr. 39 des Robotnik (Pojen) 
vom 1. Oftober 1911: 

Bijjet 

Am Sonntag, den 24. b. Mts., fand die Generale 
verjammlung unjeres Vereins ftatt. Bu Diejer Ver- 
janımlung war der Delegierte unjeres Verbandes, Herr 
Janczaf aus Posen, erjchienen. 

990 

Er meinte, die Geiftlichfeit folle fich | 

Die | 

W. Ullmann, Dirigent, 
4. Dlejnit, Schriftführer, aus Richterowo, 
J. Ragmierczat, ftellvertretender Schriftführer, aus 

Kobierno, 
Talarcayf, Kaffierer, aus Nojenfeld, 
Szezepaniaf, Bibliothefar, aus Kobierno, 

Fr. Kacgzmaref, aus Donbrowo, 
M. Ezczotfa, aus Kobierno, 
J. Walaf, aus Tomice, Beifiger. : 
Die aktiven Mitglieder zahlen monatlich 25 Big. 

die inaftiven jährlich 1 Mk. Beiträge. Die Bere 
jammlungen finden einmal im Monat jtatt. Für dei 

Gejangsvortrag gelegentlih der Zufanmentunft m 

Rozdrazewo (III. Gau) erhielt der Verein eine Bez 

fobigung, die ohne Zweifel zu feiner Belebung bet 

tragen wird. 
Der Berein 

beigetreten. 

| 

| 
| 

c 
n). 
x 
a). 

ift dem Sängerbunde 

Aus Nr. 10 des Spiewak (Pojen) 

vom 1. Oftober 1911: 
Wronfe. 

Am Sountaa, den 10. September, ijt auf Bere 
anlajjung mehrerer hiefiger Bürger hierjelbit ein Gejang: 

verein gegründet worden. Den Borjig führte der 

| Bundesjchriftführer, der auch einen Vortrag über Die 
| Notwendigkeit der Pflege des Gejanges hielt. ; 

Den Vorjtand bilden: Sofolowsti, Wafielewstt, 
| Chylinsfi, Grupinsti, Srocgynsti, Sniegocti, Leman: 
| dowśfi, Gzojnowsti und Hulif. 

Dem Verein traten 33 Perjonen als Mitglieder 
bei. ©8 wurde gleichzeitig der Beitritt zum Sänger? 
bunde befchloffen. Dem neuen Vereine viel Glüd. 

Aus Nr. 225 der Gazeta Polska (Kojten) 
vom 4. Dftober 1911: 

Krotoichin. 

Jn Korytfi ijt der landwirtichaftliche Verein, 
ber vor 10 Jahren eingegangen ijt, wieder ins Leben 

| gerufen worden. G3 haben fic) über 40 Mitglieder | § ” : 
gemeldet. In den Borjtanb find gewählt worden: 
Herr Dr. Czarnecki zum Vorfigenden, Propit Thiel 
zum Stellvertreter, Wirt Kulas zum Schriftführer und 
Schagmeifter. 

| 

Er referierte über Den | 
Nugen, den unjere Mitglieder aus der Zugehörigkeit | 
zum Vereine haben. In den Borjtand wurden gewählt: 

3. Bajada, VBorfigender, 
St. Szymendera, Schriftführer, 
Me. Grzestowiał, Kaflierer, 
U. Pylzka, Bibliothekar, 
N. Dlugosciewicg, 
W. Kieraj, 
Fr. Nosfowiaf, Vertreter des erjteren. 

Aus Nr. 10 des Spiewak (Pojen) 
vom 1. Oftober 1911: 

Robierno bei Krotojchin. 

Am 4. Anguft b. Is. ijt auf Weranlajjung des 
hiefigen Organiften Herrn W. Ullmann ein Gejang- 
verein unter der Bezeichnung Chtopek (Männchen) 
gegründet worden. E3 traten ihm 30 Perjonen als 
Mitglieder bei: Den Borftand bilden: 

Johann Czubaf, Borfigender, 
Jojepj Gzubat, ftellvertretender Vorfigender, 

beide aus Donbrowo, lin Koften, die am 15. Mai D. 38. 

Aus Nr. 118 der Gazeta Ostrowska (Ojtrowo) 

vom 3. Oftober 1911: 

Maffanow, den 1. Oftober. 

Heute ijt hier durch die Bemühungen des Geitt 
lichen CegielSti und hiefiger Bauern ein fan dwirt- 
ihaftliher Verein gegründet worden. Bum 

| Vorfigenden ijt Geijtlicher Cegielsft, zum Stellvertreter 

Peter Urban, zum Schriftführer Sofef Mielcaref, zum 

Schagmeifter Jojef Urban gewählt worden. Dem neue 

gegründeten Verein find fofort 43 Mitglieder, Bauerit 

aus Maffanow und Wielowies beigetreten. An der 

| Berjammlung nahmen der Bizepatron Herr Chlapowsfi 

aus Chotow und Herr Rotinsfi aus Gojtyczyu teil. 

Aus Nr. 225 der Gazeta Polska (Soften) 

vom 4. Oftober 1911: 

-induftrielle Bant Die faufmaunijd = 
igre Tätigkeit 



Angefangen bat, entwickelt fich günftig und normal, 
‚sn Diejer furgen Zeit von 41/, Monaten erreichte der 
allgemeine Umfak in Einnahme und Ausgabe 
Die bedeutende Summe von 166202,22 Mark, auf 

Wechjel hat man 33027 Mark verlichen. 
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Dieje neue | 
{a7 x , + c: , + ae 5 
nititution erwirbt fic) ein immer größeres Vertrauen, | 
wovon Die immer größer werdende Summe 
Depofiten, deren Höhe 40 360,92 Mark 
den beiten Beweis liefert. Diejes Vertrauen ift “auch 

der| 
beträgt, | 

voll und ganz begründet, wenn man bedenkt, dag die | 
Verantwortlichfeit der Mitglieder unbejhränft ijt, | 
d.5. daß alle Mitglieder für die der Banf anvertrauten | 
Depofiten mit ihrem ganzen Vermögen haften; unter | 
den Mitgliedern befindet fich eine ganze Reihe von | 
vermögenden Staufleuten und Landwirten aus der | 
Umgegend Koftens. Die Bank zählt gegenwärtig 
65 Mitglieder, deren Anteile 2255 Mart betragen. 
Der Rejervefonds beträgt jchon 320 Marf. 

Unjere neue Banfinjtitution Hat aljo jegliche 
Ausfichten einer guten Entwiclung, was zweifelsohne | 
auch der Verdienjt der eifrigen und energijchen Arbeit 
des Vorftandes und des Auffichtsrates ijt. 

Aus Nr. 224 der Gazeta Polska (Koften) 

vom 3. Oftober 1911: 

Sparjamfeit der Koftener Kinder. 
Złota Skarbona (goldene Eparbüchie). 

Bor zwei Monaten brachten wir die Nachricht, 
daß in unjerer Stadt einige Damen die Kaffe „Złota | 
Skarbona“, die die Wedung und Entwidlung des 
Sparfinns unter unferer Jugend durch Annahme von 
€rjparnijjen jchon von 10 Pfennig an auf der 
Grundlage des Wertzeichenfuitems bezweckt, gegründet 
haben. Die Entjtehung der „Złota Skarbona“ hat | 
man in völliger Würdigung ihrer weittragenden 
Bedeutung allgemein fymphatifeh aufgenommen, und | 
zahlreiche polnische Kaufleute haben den Berfauj der | 
Sparwertzeichen willig und uneigenniigig übernommen. 

Gegenwärtig, nach zweimonatigem Bejtehen, zeigt | 
e3 fich, daß die „Złota Skarbona* in 
Eriftenzberechtigung befigt und daß die Hoffnungen, 
welche man bei der Gründung in fie gejegt Hat, nicht | 
betrogen haben. Die neuliche Verjammlung des 
Vorftandes und des Auffichtsrates ftellte nämlich fejt, 
daß die Nefultate der bisherigen Tätigkeit der „Złota 
Skarbona“ jehr vorteilhaft und direft iiberrajchend find. 

Die allgemeine Zahl der Kinder, welche 
ihre Grjparnijje in der „Złota Skarbona“ anlegt, 
beträgt 230, und die Höhe der im Laufe der 

Rojten | 

gwei Monate gejammelten Erjparnijje beträgt über 
610 Mark; eine fehr namhafte Summe, wenn man 
bedenft, daß fie überwiegend nur 
erjparnijjen zufammengefegt ijt. 
Bahl der jparenden Sinder überjchritten TO jchon 
3 Mark, einige haben jchon 10 Maré und 
gejpart. Die höchite eriparte Summe beträgt 13,50 Mart. 

Der allgemeine llmjag der „Złota Skarbona“ 
betrug im Laufe der zwei Monate 771,80 Marf. 

Die Erjparnijfe find in den Koftener Banken 
deponiert. Alle Gelder, die in die Blota Sfarbona 
jet es in bar, fet e8 in Wertzeichen, fließen, werden 
vom Borjtand, wenn fie die Summe von 10 Mart 
überjchreiten, bald einer Bank iiberwiejen. Mittwoch, 
den 27. v. Mts. revidierten auf Bitten der Damen 
der Zlota Sfarbona die Herren Dr. Laurentowsti 

aus Grojchen= | 
Bon der allgemeinen | 

mehr | 

Bweda Herbeiichaffung der der Zlota Starbona 
zur Dedung von notwendigen Verwaltungsfoften 

| nötigen Fonds hat man bejchloffen, zu Weihnachten 
ein Weihnachtsipiel „Jajelfa” zu veranitalten. 

Hegen wir aljo die Hoffnung, daj die Eriftenz 
einer fo nüßlichen Jujtitution eine fejte Grundlage 
erhalten und fich auch weiterhin günjtig entwiceln 
werde. Diefes wird vor allen Dingen von den 
Eltern abhängen, die immer nur bei jeder Gelegen= 
heit ihre Kinder zur Sparjamfeit anhalten jollten, 
welche fie dafür jpäter einmal jegnen werden. 

* gum Schluß erwähnen wir noch, dag die , Blota 
Sfarbona” nicht nur für die Koftener Kinder gegründet 
worden ift, jondern in ihr fünnen und müjjen 
auch die Kinder der Nahbardörfer wie 
aus Sielczewo, Sierafowo, Gzertow und Naclaw ihre 
Erjparniffe Hinterlegen. Mögen die 230 SKojtener 
Kinder den andern darin ein Vorbild fein. 

Aus Nr. 18 des Kupiec (Pojen) 

vom September 1911: 

Korrejpondieren wir polnijch. 

Obgleich wir jdon oft über das Thema im 
Kupiec gejchrieben haben, jcheinen doch noch viele 
Kaufleute fich dem richtigen Grundfaß nicht anzupafjen. 
Wir haben über manchen unjerer Kaufleute erfahren, 
daß fie im Handelsleben ihre Mutterfprache vernach- 
lijfigen. Wenn diefe Sprache bei den Behörden, in 
den Schulen, im politijchen und öffentlichen Leben Ver: 
nachläfligt wird, fo muß fie dejto mehr im privaten, 
Handels= und Jnduftrieleben geachtet werden — überall 
Da, wo uns die abgeneigten Staatsgejebe und Ver: 
fügungen der preußischen Behörden nicht erreichen. 

Die fremde Lieferanten, welche fich vielleicht 
anfangs an bemühen werden, die polnische Korrejpondenz 
mit Unluft oder Verachtung zurüczumeifen, werden 
langjam unfere Kaufleute defto mehr achten lernen, je 
mehr fie ihre Mutterfprache jchägen und je auśz 
dauernder fie fich um ihre Berücjichtigung bemühen 
werden. 

Die Ausdauer und befonders auch die Solidarität 
hat in der Bedeutung der gerechten Forderungen ihre 
Wirkfamfeit, wovon wir uns oft überzeugen fónnen. 
Infolge des jolidarischen Vorgehens der Kaufleute im 
Königreich Polen und der Boyfottsaftion, forrejpondiert 
der größte Teil der deutjchen Fabriken mit den dortigen 
Kaufleuten polnisch, um fie als Abnehmer zu gewinnen. 
Berliner eleftrotechnijche Firmen begannen in jehr 
forrefter polnischer Sprache zu forrejpondieren, ebenjo 
dabrifanten in Süpddeutichland. Deshalb werden 
polnische Rorrefpondenten in den Fabrifen und im 
größeren faufmännifchen Unternehmungen gejucht und 
für manchen unferer jungen Leute bietet fich eine vor- 

teilhafte Brotitelle. 
Die polnische Sprache foll mit den Reijenden der 

Engrosfirmen oder Fabriken nicht nur bei der jchrift- 
| lichen Korrefpondenz, jondern auch in der Unterredung 
| gebraucht 
| polnische Rorrefpondenten, 

(Borjigender der Aujfichtsrats der Bank ludowy) und | 
Rechtsanwalt Meißner die Bücher und die ganze 
Tätigkeit der Zlota Sfarbona und fanden alles in | 
{hinjter Ordnung. 

werden. Mögen fic) Dieje Firmen um 
Reijenden oder Agenten 

bemühen. Auf Dieje Weije erlangen viele polnijche 
jungen Leute eine vorteilhafte Stellung, fie fónnen in 
mehreren Jahren ein bedeutendes Kapital erjparen und 
eine anfehnliche Stellung in unferer Kaufmannjchaft 
einnehmen. Argus. 



Aus Nr. 220 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 24. September 1911. 

Aus Schrimm 

fchreibt man uns: 
Manche deutjche Zeitungen, befonders das Pojener | 

Tageblatt und das Schrimmer Kreisblatt, fallen über 
die polnische Voltsgefamtheit in Schrimm mit einer 
Berbifjenheit her, die einer bejjern Sache würdig wäre, 
indem fie fich der im hafatiftiichen Lager befannten | 
Waffe bedienen, d. h. indem fie die Tatjachen verdrehen 
und die Schuld auf die Polen jchieben, und zwar in 
allen Fällen, in denen fie jelbjt in tendenziöjer Weije 
die Gefühle der polnischen Mitbürger verlegen. Ju | 
Jnterejje der Wahrheit und Gerechtigkeit haben wir | 
die Angelegenheit des Zujammenjtoßes gelegentlich des 
Brandes am 13. b. Mts. gründlich geprüft, und wir 
bringen auf Grund glaubenswürdiger Ausjagen von 
Augenzeugen nachitehende Klarftellung : 

Gs ift unwahr, daß fic) ein gewijjer Teil der 
polnischen Bürgerjchaft bei der Rettungsaktion unwiirdig 
verhalten Bat, indem er das Löjchen des Brandes 
verhinderte oder Die Feuerwelrmannjdajten beichimpfte, 
und daß einer der polnischen Bürger fich bejonders 
dadurch Hervorgetan bat, daß er fich feiner Verhaftung 
widerjegt hat. Die Rede ift hier augenscheinlich von 
Herrn Falkiewicz, bejjen Mobilien und Jnventar, viel- 
leicht fein einziges Vermögen, vom Brande bedroht 
waren. 
Feuerwehrmanns fah, wandte fich an ihn mit der Bez 
merfung, daß er jeine Tótigfeit gehörig aufnehmen 
jollte, da anders feine ganze Habe verbrennen würde. 
Die anmwejenden Bürger ftellten fejt, daß jener Feuer= 
wehrmann mit dem Wafferfchlauch durchaus nicht 
fertig werden fonnte und e8 gelang erjt mit Hilfe 
eines der anmejenden Polen, den Brand zu Löjchen. 
Der über Herrn Falkierwicz entrüftete Feuerwehrmann 
wandte fich jchreiend an Herrn Biirgermeijter Schorftein, 
daß biejer Herrn $. verhaften follte, was der Herr 
Bürgermeifter auch bereitwillig tat, indem er von dem 
Poliziften und Gendarmen verlangte, Heren %. vin 
Arreit abzuführen. Cin derart ungerechtfertigtes Um 
gehen mit einem Bürger, der dem Biirgermeijter perjönlich 
befannt ijt, empörte lebhaft die Anmwejenden. Cin 
Menfch nämlich, der jeine Habe zu retten bejtrebt ift 
und vom Feuerwehrmann nur verlangt, daß er mit 
der Rettungsaktion jchleunigit beginnen joll, verdient 
noch nicht, daß er arretiert wird. Wenn er ungehörig 
gehandelt hatte, dann ftanb dem Biirgermeijter das | 
Recht zu, ihn gu bejtrajen. Schließlich find Doch 
bedeutend größere Zulammenjtöße und Neibereien am 
Brandplage zwijchen dem Herrn Bürgermeijter und 
der Deutjchen Intelligenz vorgefommen, über welche 
jene deutjchen Blätter jchweigen, die aber jo herrlich 
charafterijieren, welche „Beliebtheit und welche „Achtung“ | 
der Herr Biirgermeijter in unjerer Stadt genießt. 

Unwahr ijt ebenfalls, daß die Polen die Schläuche 
bejchadigt haben; diefe Behauptung fann man dem 
Sammelplag der Bosheiten zuzählen, mit welchem die | 
hiefigen Hafatijten die Polen bewerfen. Augenzeugen 
fönnen behaupten, daß die Schuld einzig auf Seiten 
der ungejchiekten Feuerwehrleute liegt. Die Schläuche 
waren nämlich fehlerhaft hingelegt und brachen nach 
ihrer Befeftiqung an den Hydranten an einigen Stellen, | 
jobaj das Wafjer nicht ruhig nach der Mündung ab= | 
fließen fonnte und an den gebrochenen Stellen nach 
außen jprigte. Daß die Polen in einem Augenblic, 
in welchem die Habe einer ganzen Anzahl ihrer Mit- 
biirgerztandśleute vom Brande bedroht war, böswillig | 
bie Rettungsaktion verhindert haben follen, das wird 
fein logijch Denfenber und nicht voreingenommener 
Menjch glauben, Welche desorganijation und Rat- 

Diejer Bürger, der die völlige Unfähigkeit des | 
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| lofigfeit in Schrimm beim Löfchen von Branden gerrjcht, 

| das hat am beiten der Brand ver Logynstijchen Schneider 
| mühle gezeigt. Dort hat nämlich ein gewifjer Deutjcher, 

ein hoher Militärbeamter, geäußert, daß die Schrimmer 

Feuerwehr von dem Löjchen eines Brandes feine 

Ahnung Habe. 
Alle Anklagen des Korrefpondenten des „Kreis? 

blatts” muß man aljo alg eine tendengidje Merz 
unglimpfung der polnischen Bürger anfehen, die den 
Zweck Hat, den deutjchen Haß gegen Die Polen gu 
jdhitren, und die Polen als ein unruhiges Element 

darzuftellen, mit dem die Hafatijten, jenes bedrückte 
Deutjchtum, jo jchwere Arbeit haben, daß nur noch 
Oftmarfengulagen, Orden und dienjtliche Beförderungen 
bie jchwere Arbeit der pjeudopatriotijchen Karrieren: 
reiter verjiigen fónnen. Die Bemerfung des Korres 

| fpondenten, daß die Polen nur aus Furcht vor dem 
drohenden Gewehrfolben der Soldaten fich bei dem 
Brande bei Herrn Luzynsfi feine Ausjchreitungen 
haben gujchulden kommen lafjen, fann man nur der 

ausjchtweifenden Phantafie zuichreiben. Das Militär 

erichien nämlich an der Brandftelle nicht mit Gewehren, 
jondern mit Spaten und Beilen. 

Die Polen erfüllen überall voll und ganz ihre 
| Pilicht, am allerwenigften werden fie fich ihr in einem 
Augenblick entziehen, in welchem es fich um das Leben 
oder bie Habe eines Landsmannes handek. Wenn 
irgend jemandem, jo hätte jenem orrejpondenten des 
Tageblattes für jeine lügenhafte und aufreizende Mite 
teilung ein Kolbenjtoß gebührt. Bor der Devije, Die 
er am Schluß feines Claborats gebraucht hat „Gott 
zur Chr, dem Menjchen zur Wehr”, möge er zunächit 
der unfrigen Huldigen: „Mit Wahrheit und Gott". 
Mögen jowohl er, al8 auch feine chauviniftijchen 
Parteijreunde fich an die Wahrheit und Gerechtigkeit 
halten, mögen fie nicht Hand anlegen an Die Knebelung 

ihrer polnischen Mitbürger, mögen fie aufhören mit 
| der Politif der Nadelitiche, und dann werden fie fich 
überzeugen, daß man in diefem Lande friedlich leben 
faun. Es beftand hier noch unldngjt eine gut 
organifierte und ausgebildete freiwillige Feuerwehr, die 
der Stadt im Falle eines Brandes unjchägbare Dienite 
leijtete. Diefe Organijation bejtand, abgejehen von 
einigen Deutjchen und Juden, einzig aus Polen, Der 

Biirgermeijter, der fchon in Sachen der Gilde eme 
traurige Rolle gejpielt hatte, begann auch in Der 
Feuerwehr mit verjchiedenen Schifanen. Unter andern 

| verbot er den Polen, unter einander polnisch zu Iprechen, 
und er bejtrajte fie, wenn er ein polnijcheg Wort 
hörte. Es ijt flar, daj ein derartiges Verhalten des 
Bitrgermeijterś die polnischen Feuerwehrleute empórte, 
und daj alle, die fid) in ihrer nationalen Würde ge: 
troffen fühlten, Scharenweije ihre Uniformen und Gerät 
jchajten im Nathaufe abgaben und ihren Austritt aus 

der Feuerwehr erklärten. Dest griff der entrüjtete 

Bürgermeifter zu weiteren Schifanen. Man ftellte alle 
polnijchen Bürger in die Bwangsfeuerwehr ein, aud) 

| Halbblinde und Kranfe, und man ruft fie fait jeden 
Sonne und Feiertag früh um 1/,7 Uhr zu Probes 

| übungen zufammen, zu derjelben Zeit, in welcher bie 
Leute zum Gottesdienft in bie Kirche gehen. Der 

| Erfolg ijt der, daß verichiedene Bürger fich gu Den 
Übungen nicht fteflen, weil fie gemäß den gejeglichen 
Borjchrijten die Sonn- und Feiertage für Tage, des 

Gebets und der Rube halten. Und wie aus een 

| giillgoru fließen feitens des Biirgermeifters Polizet- 

jtrajen, und da fein polnijcher Bürger daran dent, fie 
zu bezahlen, wartet unjer eine ganze Reihe gerichtlicher 
Prozeffe. 

Möge aljo der unpartelijche Lefer nach dem Durch: 

|lejen ber vorftehenden Ausführungen darüber nach: 

| denfen, welche Seite unaufhörlich Erbitterung und 



Unfrieden hervorruft, und er wird fic) unzweifelhaft 
davon überzeugen, unter welch’ fchwierigen Verhaltnifjen 
die polnische Volfsgefamtheit hier auf der Erde ihrer 
Vorfahren um ihre Eriftenz timpfen muß. Der hiefige 
Biirgermeijter Gchorjtein ijt durch fein unaufhörliches 
herausforderndes Verhalten gegenüber den Polen zu 
einer allgemein verhaßten Perjünlichkeit geworden und 
er bat die erforderliche Hochachtung völlig verloren. 
Sogar die intelligenten Deutjchen drücken fich über ihn | 
ehr wenig jdymeichelgajt aus. Man mug fic) wundern, 
da feine vorgejegte Behörde ein derartiges Verhalten 
duldet. E3 ift unmöglich, daß e8 fo weiter gehen jollte! 

Aus Nr. 214 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) | 
vom 17. September 1911: 

Unangebrachter Nat. 

Manche Zeitungen jchreiben, daß die Handwerfer- 
fammer in Bromberg bei der Unterbringung von Lehr- 
lingen vermittelt. Die Handwerker können durch das 
ureau der Kammer Lehrlinge juchen, und die Eltern, 

wenn fie ihre Söhne in die Lehre geben wollen, können 
fie durch Vermittlung des Bureaus unterbringen. 

Wir zweifeln daran, ob e8 angebracht ift, Die 
Vermittlung der Handwerferfammer in Wnjpruc) zu 
nehmen. Befanntlich jtreben bei uns alle Jnftitutionen, 
Ohne Nücficht auf die von ihnen zu erfüllenden Wufe 
gaben, Ddanach, dag Deutjchtum zu trójtigen. Die 
Handwerferfammer in Bromberg bildet ficher feine 
Ausnahme und fie wird bemüht fein, fo zu arbeiten, 
daß bei der Vermittlung das Deutjchtum gut fortfommt. 
Wie fie dies machen wird, fann man fic) leicht denfen. 
ES genügt, daf fie polnische Knaben deutjchen Meiftern 
übergeben wird, wo fie fic) verdeutjchen werden. 

E3 ijt aljo befjer, wenn die polnijchen Eltern ihre | 
Söhne ordentlichen polnijchen Meijtern in die Lehre 
geben und die Vermittlung der Handwerferfammer | 
nicht in Anspruch nehmen werden. 

Aus Nr. 223 der Gazeta Polska (Koften) 
vom 1. Oftober 1911: 

Aus Bufwig (Kreis Frauftadt) erhalten wir 
folgendes Schreiben: Sm April nächiten Jahres fcheidet 
der biejige Lehrer und Drganijt Herr Lange aus dem 
Dienjt. Das Lehr: und Organijtenamt find hier organisch 
verbunden und nicht teilbar. Nach dem Tode des 
Geiftlichen Turfowsfi, eines warmen Verteidigers der 
Gemeinde und Parochie, beabfichtigt der gegenwärtige 
Kirchenvorftand freiwillig auf jeine Schulrechte zu 
verzichten, um irgendeiner protegierten Perfon das 
Organiftenamt übertragen zu können. Der Behörde 
fommt das fehr gelegen, denn jchon jegt fommen ihre 
Abfichten zum Borjchein. Die Behörde, welche nach 
den in der Gemeinde niedergelegten jchriftlichen Beweijen 
{hon vor fieben Jahren erflärt hat, daß fie auf dem 
gemeinfamen Organijtenader fein Schulgebäude errichten 
könne, hat vor einem Jahre bei völlig apathifcher Bez 
teiligung des Nirchenvorjtandes mit dem Schulvorjtand 
bejchlofjen, daß der bisherige Stand des Schulvermögens 
nicht weiter bejtehen könne. Go alfo wird die an und 
für fic) fchon arme Gemeinde mit Willen oder aus 
Unbeholfenheit des Kirchenvorjtandes den Organiften 
aus eigenen Mitteln unterhalten mitjjen. Zu biejem 
Swede werden die Steuern zu firchlichen Dieniten 
erhöht und außerdem nun eine Organijtenitener fejt= 
gejegt werden, um dem Organiften eine Eriltenz zu 
fichern. Die Behörde beabfichtigt für die Abtretung 
der Schule, welche ihren Sweden nicht mehr entjpricht, 
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neubaues im Werte von 75000 ME. zu ftellen, joweit 
bie Gemeinde nicht durch Zulaffung einer fonfejjions= 
lojen Schule, wie dies im nahen Poswientno der pall 
ift, fich micht Erleichterungen werjchafjen wird. Sn 

| einem foldjen Falle wird die Behörde hier zwei 
| ebangelijche Lehrer anjtellen und, fich mit dem Sehlen 
| eines der polnifchen Sprache mächtigen Lehrers 
enjchuldigend, den Religionsunterricht in der 

| polnifdhen Spradhe abjdhaffen. Jm Interejje 
| der fteuerzablenben Bürger wird dem Kirchenvorftand 
| hiermit die turze Frage vorgelegt, was er zu tun 
| beabfichtigt oder ob er ohne Die ifm zu Gebote 
| ftehenden Berteidigungsmittel zu gebrauchen, auf den 
| bisherigen Stand der Dinge verzichtet! 

| als Organijtenwohnung die Forderung eines Schul- 
| 

| 

| "Rot 

| Aus Nr. 220 des Lech (Gnejen) 
| vom 26. September 1911: 

| 
| 

Ein Mujtererzieher der Jugend. 

| Die Straffammer in Hohenjalza hat den Lehrer 
| Georg Rhode aus Cieslin wegen SittlichfeitSverbrechen, 

| die er feit Jahren an Schulmädchen begangen hatte, 
zu 6 Jahren Gefängnis verurteilt. Das Gericht 

| billigte ifm mildernde Umftände zu, weil er alles ge- 
| ftanden hatte, jobag die Zeugen nicht verhört werden 
| brauchten. 3 nahm deshalb davon Abjtand, ihn 
| mit Zuchthaus zu beftrafen. 

| Rhode ijt ein wahrer „preugijcher Kultur= 

träger“, der, da er der polnifchen Nation feine 

Schande machen wollte, jeinen jchönen polnijchen 

| Namen fallen ließ und einen fulturelleren Deutjchen 

| annahm. Wir beneiden das Deutfchtum nicht um 

| Diefe Errungenfchaft. Bedauern muß man indefjen 

einzig, daß ein derartiges Verhalten der Lehrer, das 

fi oft genug wiederholt, ganze Jahre hin= 

durch der Mufmerfjamfeit der vorgejegten Behörde 

entgehen fann. Augenjcheinlich nimmt das Ausbreiten 

de3 Deutjchtums die Aufmerffamfeit der preugijchen 

| Pädagogif jo in Anjpruch, bag fie ihr für andere 
Bwede nicht ausreicht. 

Anonymer, in Pojen im geheimen 
verbreiteter Aufruf. 

Wer der vaterlindijchen Sache gleichgiltig gegenüberjteht, 
der verrät fie allmählich. 

Lehren wir unjere Kinder polnijch lejen und jchreiben! 
— fordern täglich alle Zeitungen, aber die Gejamtheit 
der Frauen jchenft dem feine Aufmerfjamfeit. Lehret 
unjere Kinder die Religion, das Lefen und Schreiben 
in polnischer Sprache! — ertönt der Schrei der Bitte 
aus der mit Gram erfüllten Brujt der Eltern, die auf 
ihre werwilderten Kinder blicken, die im Meere des 
Deutfchtums untergehen. 

Miiffen wir nicht mit Scham erröten, daß Die 
Aufforderungen eine jolche Aufnahme finden? Es darf 
feine polnijche Frau, es darf feine einzige, fet fie jung 
oder alt, oder verheiratet, oder fogar Mutter, Die 
Aufforderungen der Zeitungen, das jchmerzliche Rufen 
der Eltern gleichgiltig anhören — eż ziemt fich nicht, 
gleichgiltig zuzujefen, wie Polen jeine jüngjten Kinder 
verloren gehen, alltäglich verblendet von den ung 
feindlichen Elementen. Gehorchen wir den Ermahnungen 
zur Arbeit, ftillen wir den Schmerz der Eltern, gewähren 



wir allen polnischen Kindern die Aufklärung in Der 

Mutterfprache, führen wir fie zu Gott und zur Nation. 

Mütter! Habet ein Herz auch für die Kinder anderer 

Mütter und vor allen Dingen für jene Armen, denen 

die Lajt der jchweren Arbeit nicht gejtattet, fih um 

ihre Kinder auch nur zum taujendjten Teil jo zu 

befümmern, wie ihr euch um Die eurigen befümmert, 

nähret nicht eure und eurer Slinder Herzen mit „dem 

Schmuß der Selbitjucht.“ 
Der moralifche Wert des Menjchen beruht Doch 

nur auf dem, was er von fich jelbjt dem andern gibt 

— ohne dieje Gaben würde jein Leben vertrodnet und, 

tros, Wahlhabenheit, jehr arm fein. 

Die Frage deg Unterricht? der armen Kinder in 

der Mutterfprache ift eine jo große, jo heilige, jo 

grundlegende beim Aufbau des Vaterlandes, dab 

man fie nicht mit dem Bródchen Zeit abjpeijen darf, 

das nach den täglichen hauslichen Beichäftigungen, Ber: 

gniigungen, Spaziergängen nod übrig bleibt. 

Wenn wir der Mutterfprache Ehre erweifen, wenn 

wir fie über alles in der Welt lieben, dann laßt uns 

auch dem Unterricht in derjelben etwas von den iiberz 

flüffigen häuslichen Bejchäftigungen opfern, die einzig 

unfere Bequemlichkeit im Auge haben, die jogar 

Hinsichtlich der Pflichten dem Lande gegenüber und von 

fich abhängig macht. 
Und an euch, Väter, Männer und Brüder, wenden 

wir ung mit der innigen Bitte, ftöret uns nicht | 

perwehret nicht eueren Töchtern, rauen und Sdwejtern, | 

fic) an biejem fruchtbringenden Werfe zu beteiligen! | 

Grmuntert fie vielmehr zur gemeinfamen Arbeit mit | 

ung, die allerdings viel Luft und Liebe, aber nicht 

allzu viel Zeit erfordert. | 

Auch ihr dürft diefer brennenden Frage gegenüber | 

nicht gleichgiltig bleiben, alle find wir dazu berufe = 

| 

n 

„aus dem Berfalle wieder bochzubringen, was fich 

wieder aufrichten muß.” | 

Grbauet Bolen in euren Herzen! Erbauen wir die | 

rein polnijchen Herzen und die wahre und leben3- 

fräftige polnifche Seele. Mütter! Polinnen! erbauet 

Polen in den Herzen eurer Stinder, und dann werden 

dieje eure Söhne und Dieje eure Töchter im Leben 

und durch das Leben Polen aufbauen. 
| 

: Fa 

Aus Weit: und Ojtprenhen. 

Aus Nr. 114 der Gazeta Olsztyńska (Allenitein) 

vom 26. September 1911: 

Der neue Oberpräfident 

des Grogherzogtums Pojen. 

Jn der lebten Nummer hatten wir furz mitgeteilt, | 

daß anftelle des hartnicigen Feindes Der Polen Herrn | 

v. Waldow der Minifterialdiveftor Dr. Sdwargtopij | 

zum neuen Oberprójidenten des Grofherzogtum3 Pojen 

ernannt worden ijt, den die deutjchen Blätter, und | 

bejonders die Hatatijtijchen jehr ungern in biejer Stellung | 

jefen, weil fie ihn verbdchtigen, daß er für die Polen | 

zu milde ift und unter jeinem Regime die antipolnijche | 

SPolitit jehr nachlajjen, ja vielleicht fogar ganz aufs 

hören werde. | 

liber diefen neuen Präfidenten Herrn Schwarkfopff | 

jchreiben natürlich alle Zeitungen, und auch die pol- 

nifchen Blätter bejajjen fi mit ihm. Die Nachricht 

der deutichen Blätter über ein milderes Regime gegen- 

über den Polen im Pojenjchen muß jedoch ganz vor- 

fichtig aufgenommen werden, denn ein deutsches Blatt 

präfident in Bojen den politijchen Ton angibt, jondern 

daß immer Berlin regiert. Der Oberpräfident fann 

| 

bat jchon ganz richtig gejchrieben, daß nicht der Oberz | 

If | 

— 994 — 

ja gwar einen anjtändigeren und tafivolleren Ton bei 

der Ausführung der Anordnungen wahren, aber das 

gerrjchenbe Syrem fann er nicht ändern. 

Here Schwarkkopff ijt doch jchlieplich gar fein 

Freund der Polen, im Gegenteil, er hat manchmal im 

preußifchen Landtage als Mertreter des RKultuse 

minifteriums das preufijche Syftem hartnädig ver? 

teidigt und unfere Volfsgemeinjchaft verjchiedentlic) 

angegriffen. Er bejigt den Titel eines Doftors Der 

protejtantijchen Theologie, was zu bedeuten hätte, daß 

der Proteftantismus in unjerem Großherzogtum eine 

ftarte Unterftügung erwarten fann. yerner war Hert 

Gchwarbfopif Berater in der Anfiedlungstommiflion, 

waż uns gewiß nichts Gutes prophezeit. Die Kata: 

tiftifche Schlefiiche Zeitung erwähnt, dag der neue 

Oberpräfident Hinfichtlich der Polenpolitif fein unbez 

jehriebenes Blatt fei, denn er jet daher befannt, daß 

er während des Schulftreifs eine ftarfe Hand gezeigt habe. 

Ein milderes Negime in Preußen uns gegenüber 

ift garnicht zu erwarten. Geben wir uns in dieler 

Beziehung einen Sllufionen Hin. Die preußiiche Nez 

gierung hat ihr Syitem, um uns nach Möglichkeit zu 

jdywóchen, und daran hält fie fejt. Denn in politijcher 

Beziehung find wir doch fait aller Rechte bar. Was 

den Deutjchen erlaubt ift, ijt uns verboten. Die 

Deutjchen lernen in der Schule deutjch, und die Polen 

haben nicht ein Krümchen polnijcher Sprache. Die 

Deutichen können ungehindert Grundftiide erwerben 

und darauf bauen, während man uns in Diejer Ber 

ziehung Einschränkungen macht, die aller GSerechtigfeit3* 

gefühle jpotten. 

Das find nur zwei der trajjejten Beifpiele unjerer 

Stleichberechtigung. Wie fann man fich angelichts dejjen 

auf das Gerechtigfeitsgefühl berufen? i 

Die polnische Nation weiß und rechnet damit, baj 

das Syjtem der Ausrottung des Polentums auch weiter> 

bin dasjelbe bleiben wird. Es wird fic) nur die 

Methode, die Art und Weije des Vorgehens, handeln. 

Wir glauben aber daran, daß die Gerechtigkeit 

fiegen wird. 

Aus Nr. 115 des „Pielgrzym” (Pelplin) 

vom 26. September 1911: 

Zum Wechjel im Pojener Oberprafidium 

ichreibt der „Pielgrzym“ im Anfchluß an die Wieder 

gabe des von deutjchen Blättern veröffentlichten Artifel® 

| des Geheimrats Witting: 
Die obigen Verlautbarungen de3 früheren Dberz 

| bitrgermeijters von Polen, Witting, find interejjant. 

| Er bemerft auśdriitlih, dab eine Änderung in Der 

| antipolnijchen Politit durchaus erforderlich jei, um NE 

vor dem endgültigen Banferott zu retten. Aus 

dem, was Witting geichrieben hat, erjefen wir flat, 

daß die neue Art und Weije des Bethmann = Hollweg, 

Schorlemer, Schwartfopff ujw. für uns viel gefährlicher 

werden fann, wie der Lärm und das Gejchrei der 

Hafatiften. Darum mitjjen wir auc wachen, die 

Augen offen halten und unfere nationalen Shave nad) 

Kräften verteidigen. Ein nüchterner Berjtanb ijt W 

der Politif durchaus notwendig, und Diejer niüchterne 

Verftand empfiehlt uns Vorficht und eine um fo jtärfere 

Verteidigung gegen die auf unjer WBerderben lauernden 

Feinde. 

Aus Nr. 115 der Głos Wychodzey (Herne) 

vom 27. September 1911: 

Aus Danzig erhalten wir folgende Korre“ 

pondenz: 



€ Soppot hat, tro der vorgerückten Jahreszeit bie dre, im jeinen Mauern einen Bertreter der polnijchen eth stagsirattion — 
pabiczyn als Galt gu beherbergen. Natürlich fejjelt 

Roman Janta:Pelczynsfi aus | 

thn nicht die Notwendigkeit der Ausfpannung allein, | 
Noch die verhältnismäßig guten Konzerte der Kurfapelle, 
-$ der Herr Abgeordnete als Mufifer liebt, an Die 

„Riviera des Dftens”, fondern hundertmal mehr Die 
Sorge um bas Abgeordnetenmandat in 
Wahlen, 
finden jollen. 
völligen Sguorierung des Wahlfreifes Neuftadt-Rarthaus- 
Lugig, welchen 

den fiinjtigen | 
welche im Januar fünftigen Jahres ftatt- 

Der Herr Abgeordnete befitt troß der | 

er vertritt, den Ehrgeiz, Abgeordneter | 
au fein und dem Wolfe über die 20 jährige „ichwere | 
und mühjame” Arbeit hinaus fowoh! im Neichstag | 
a3 auch im Lande weiter gu „dienen“. Weil er fich | 
jedoch zweifellos bewußt ift, welches Urteil jeine Wähler | 
über dieje feine Arbeit und Bemühungen um ihr Wohl 
bejigen, fo fühlt er wenigitens jegt die Notwendigfeit, 
im Wahlkreife zu erjcheinen, um den bisherigen jchlechten | liebend zu fein und die nationalen und religiössfirch- Eindrud, den er durch fein Verhalten hervorgerufen 
bat, zu verwijchen. Bu diefem Zweck gebraucht er die 
wenigen Volfs- und landwirtjchaftlichen Vereine, welche 
gewöhnlich am Sonntag nach dem erjten ihre Ver: 
lammlungen veranftalten, und welche jebt zur Bequem: 
lichfeit des Abgeordneten auf Bejtellung auch für einen 
andern erjten beiten Sonntag des Monats einberufen 
werden. Die Wochentage vertreibt fich der Herr 
Abgeordnete damit, 
freies fich gefügig zu machen und die Annehmlichkeiten 
Soppots zu genießen, an Sonntagen jchwit er umfo= 
mehr in den Berjammlungen der genannten Vereine. 
und bemüht fich, dem Wolfe die preußifchen Ungerechtig- 
feiten zu jchildern, welche von den Danziger volf3- 
Parteilichen Agitatoren Hundertmal deutlicher und nach= 
drücfficher bejprochen worden find. Um die Wartezeit 
gu verkürzen, läßt der Herr Abgeordnete auch zwei 
erfammlungen an einem Tage einberufen, und reift, 

um fich bejjer zu reprdjentieren, mit Gefolge und — 
Wie eś fcheint — mit einem Korb Wein, um an Ort 
und Stelle jowohl fein Gefolge, als auch die biirger= 
lichen Führer der genannten Wereine traftieren zu 
fönnen. Das ijt e8, was den Herrn Abgeordneten jo 
Jer an Zoppot jeffelt! — Doch e3 verlohnt fich, einen 
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bei uns rapide warhienden Tenerung zu interpelfieren, 
obwohl der Herr Abgeordnete mit dem gewejenen 
Abgeordneten Herrn Komicrowsti in der in Berent 
unlängst ftattqejundenen Delegiertenverjammiung der 
landwirtichaftlichen Vereine mit dem nach ihrer 
Meinung notwendigen Pojtulat der in der närhiten 
Neichstagsperiode nötigen Durchführung nicht nur 
einer bedenienden Erhöhung der Schubzölle für 
Iandwirtjchaftlihe Produfie, jondern auch Bille 
für Geflügel und Eier, weiter tierärtzlichen Ber: 
ichärfung zwerds Verhütung der Zufuhr von aus: 
lündiichem Vieh, bejonders auch der Schiveine, wo- 
rüber allerdings die jozialdemofratiichen Blätter 
tejerierten, die polnischen dagegen fig ausschiweigen 

hervorgeireten ijt. 
Der Schreiber diefer Zeilen und mit ihm der hier 

befannte jehr rührige Patriot aus Boppot, Herr 
Wladislaus Grabla- Micifzewsti, welcher früher in 
Berlin wohnte und welcher das Unglück bat, wahrheits: 

lichen Sachen anders aufzujajjen als der Rejt der 
Sejamtheit, aingen ebenfalls nad Grof-Ra$. Herr 
6., welcher Kaufmann ijt, hat fich ihnen angejchlojjen, 
Herr Micijzewsti hatte allerdings die Abficht, den 
Herrn Abgeordneten in der oben erwähnten Angelegen- 
heit zu interpellieren und ihm Mangel an Pflicht- 
bewußtjein gegenüber den Wählern und geringe 

| „QT | Kenntnis ihrer Bebiirfnijje vorzuwerjen. Kaum find 
angejehenern Leuten des Wahl: | wir am Bejtimmungsort angelangt und im Per: 

jammlungólofa, wo wir uns dem dort anwejenden 
Schriftführer vorftellten, erichienen, jo fing man mit 
dem eben angefommenen Vorfigenden ein heimliches 
Öeflüfter an. Diefer trat nun an Herrn Myjcijzewsti 
heran und erklärte ihm, daß er als Ungeladener an 
der Werjammlung nicht teilnehmen könne. errs 
Dtjcijzewśfi antwortete, daß er garnicht daran dente, 
an der Berjammlung teilzunehmen, wenn man ihm das 
Gajtrecht verweigere. Troßdem hat man nach Ankunft 
der „aeladenen Säfte“ wiederum Beratungen folgenden 

| Inhalts gepflogen : 

er legten Ausflüge infolge des überaus grellen und 
tmpórenben Vorganges, welcher dabei jtattgejunden hat, 
näher zu bejchreiten. 

Sonntag, den 10. b. Mets. Hat man zwei Ver: 
Amintungen in zwei von einander nicht weit entfernten | 
Ortichaften angekündigt, die eine Berjammlung auf 
3 Uhr in Chwafzesyn, die andere auf 5 Uhr in © rof= 
staty, einem Dörfchen, in welchem bei einer der erjten 
»erjammiungen des neugegriindeten 

Der Borfigende zum Abgeordneten: „Hier ijt eine 
Gott verleugnende Perjon anwejend. Soll diefe an 
der Verjammlung teilnehmen ?* 

Der Abgeordnete: „Könnte das vielleicht nicht 
irgend ein Spigel fein?!“ 

Als ich den Abgeordneten darauf aujmertjam 
machte, daß die Perjon, von welcher die Rede ijt, ein 
vorzüglicher Pole fei, welcher allerdings die religió8= 
firchlichen Angelegenheiten anders aujjajje als andere 
Menjchen, der aber trogdem tief religiös fei, und weiter, 
bag bie betreffende Perjon Herr Grabla-Mieijzewsti 

| aus Zoppot fei, antwortete Herr Iante-Pelczynsfi: 
Vereins zu den | 

octannten Reibereien mit dem Polizeiorganen gefommen | 
it und welche noch jest eine höhere Gerichtsinftanz 
beichäftigen. Der Herr Abgeordnete machte fich auf 
en Weg in Gejellichajt des zum Teil von ifm abs 
Angigen Pächter des Verlags der Gazeta Gdansta 
er Stonieczny und des hier befannten vom Ver: andSpatronat bezahlten Volksagitators Schneider: RU » ban patronat bezahlten Wolfsagitatorg Schneider: 
meijter Herrn Poforniewsfi — zweier Berfönlichfeiten, 
die nicht aus Überzeugung — (der legtere hat geäußert, 
ab er und der Agitator Herr Schulz die Erringung 

des Mandats durch Herrn Janta:Pelczynsti vereiteln 
werden !), fondern für die ihnen jeitens der Abgeordneten 
eriviefenen Liebenswürdigfeiten vielleicht jogar 
tlingenden! — ihm völlig ergeben find, und die nicht 
en Mut befigen, ein Wort der Kritik über die Tätig- 

feit Jet es Des Abgeordneten, fei e8 Der polnijchen 
Staftion überhaupt gu reden, 
bgeorbneten in 

der Bollfrage, 
jolch wichtigen laufenden Fragen, wie | 

der Finangreform und der Frage der | polnijchen 

umjo weniger Den | 

„Wenn Herr M. amwejend fein wird, jo werde 
ich nicht jprechen.” 

Meine weitere Erflärung und das $initellen der 
Tatjache der Verweijung des Herrn M. als eines 
Aftes unerhirter und fchreiender Ungerechtigkeit nübten 
uichts; Herr Nedafteur Roniejzny erhielt die Weijung, 
den ungebetenen Gajt aujmertjam zu machen, dag e3 
ihm nicht erlaubt fei, an der Sigung teilzunehmen, 
was er auch eifrig ohne jegliche Notwendigkeit tat, 
jtatt mutig den Gejchädigten im Namen der jedem 
Polen gufommenden Bürgerrechte zu verteidigen. Kein 
Wunder dann, wenn Herr M. angejicht der unwiirdigen 
Behandlung jeitens der Vertreter der Prejje fih an 
ihr moralisches Niveau haltend fie in ihrem mwahren 
Lichte, in welchem fie fich in letter Beit jelbjt 
reprajentierten, zeigte. 

Angefichts der Vorfälle, die fich in. Grok- Rag 
ereigneten, erftarrt einem das Blut in den Adern; e8 
erjtarrt um fo mehr, da gerade ein Vertreter der 

Prejje Beranitalter derjelben ift (er erdreiitet 



— 

fich noch, auf die Gemalttätigfeiten der Polizei in Rad; 

zu fehreien!!), und dem Herr M. bisher nichts Böjes 

getan hat. Das Verhalten des Abgeordneten, dejjen 

. bisherige fogial-politijde Arbeit fic) den durch ibn 

reprójentierten Sphären gegenüber in fo jchlechtem 

Lichte zeigte, ijt allerdings verftändlich, denn die ihm 

jeitenś des Herrn M. drohende Möglichkeit der Nieder- 

lage hätte ihm feinen bejjeren Ausweg aus Diejer 

Situation — wie fie das feige Zuriidwelchen und die 

Dedung durch Drohung des Nichtiprechenmwollens 

boten — ichaffen Fünnen. 

Herr Grabla =Mijcijzewsti verließ ruhig das Lofal 

mit Herrn ©, den man, obwohl auch er nicht ein- 

geladen war, nach Kräften zurüchalten wollte. Herr 

©. beichloß, empört über das Herrn WŁ. angetane 

Unrecht, niemals an Verfammlungen und Vereinen, 

wo Dummheit und Bosheit jegliche Gerechtigkeit und 

Sittlichfeit mit Füßen tritt, teilzunehmen. 

Die Sigung fonnte nunmehr ohne jegliche 

Bejorgnis ftattfinden. Der Herr Abgeordnete iprad) 

— wie überall — über die preußijchen Uneinigfeiten 

und überging jehweigend die brennenden Fragen. G8 

folgten , Bravos” und „Er lebe hod)!” Erwahnens- 

wert find noch die widerliche Schmeichelei und Kriecherei 

des Abgeordneten gegenüber dem dummen Bolfe, die 

Küfjerei und Leckeret mit den Bauern, jeine Biielinge 

vor dem Redakteur und den Bolfsagitatoren, die er 

(jpäter kamen zwei an!) jogar nach Zoppot einlud — 

und feblieglich ein Gelage, auf dem der hichftwabhr- 

icheinlich mit dem Abgeordneten zufammen angefommene 

Wein floß, denn e8 ijt unmöglich anzunehmen, daß das 

Bolt in Grokeiag Wein, wenn auch zu Arzeneizweden, 

befigt. Der Unterjchriebene wandte fich bon der Orgie, 

deren Zeuge er war, mit Gtel ab. Und das nennt 

man bet ung: Aufklärung des Volkes. ER 

Aus Nr. 78 des Mazur (Ortelsburg) 

vom 28. September 1911: 

Adam Przygoda 
poder 

wie können die Ronfervativen und Liberalen 

es wagen, bei den Wahlen die Stimmen 

der Majuren zu fordern. 

Jn der Angelegenheit des Adam Przygoda fangen 

auch die deutfchen Zeitungen an zu jchreiben. Heute 

fann man fdjon Dreijt jagen, daß Die ganze Welt 

die Grlebnijje des Adam Przygoda in 

erfahren wird. 
Jn der Nummer 217 der deutjchen Zeitung 

Weftpreußifches Wolfsblatt befindet fich der ganze Brief 

des Adam Przygoda in Deutjcher Sprache überjeßt. 

Das Werpreußiiche Volksblatt fügt Hinzu: 

„Diele einfache, ungefünftelte Darjtellung wirft 

erjchütternd. 

geiprochene chriftliche Partei” die Berantwortunig 

tragen für ein Gejeg, welches Derartig 

barbarijde Härten zeitigt? 

(3 ijt doch befannt, wie vor einigen Jahren in 

DOberjchlefien der Invalide Chroizez aus Verzweiflung 

den Gendarm erjdop, 

als diefer mit einem Maurer erjchien, um ihm den | 

Herd abzubrechen, und ber fich dann felbjt entleibte. 

Die Gegner der Konjervativen haben Sich bereits 

des Falles bemächtigt, um durch deffen Ausbeutung 

die Wahler gegen Die Konjervativen mobil 

Wo aber joll ein Staatśwejen landen, das ders 

artiger Mittel glaubt nicht entraten gu können.” 

Ein derartiges Gele, 3 

596 

Majuren | 

Wollen die Konjervativen, als „aus= 

zu machen. | 

anders bejchlofjet, als die Konjervativen und Liberalen, 

diefelben, Die ich jegt um bie Stimmen der Majuren 

bemühen, diefelben, die Taujende von Morgen att 

Polen verfaufen und das Geld in die Tajche fteden: 

Seden Augenblick jchreiben die Zeitungen, baj eu 

| Konfervativer oder Liberaler Taujende von Morgen 

an Bolen verfauft habe. 

Und der Prusti Przyjaciel jpottet des Przygoda 

| und jeiner Lage in Nr. 37. Ein elender Satel DEL 

| Feinde des majurijchen Volfes. 

| Die Konfervativen und Liberalen bemühen [ich 

|jegt um die Stimmen der Majuren. Geht in Die 

| Berjammiungen und fragt Herrn Bieberftein und Herr 

Biirgermeifter Mey aus Ortelsburg, wer ein derartige? 

| Geje bejchlojjen Hat, fraft dejjen man finig3- uit 

| ftaatstreue Leute aus dem Haufe hinauswerfen fann? 

| Fragt fie, ob es wahr ijt, daß fie haben wollen, 

| dag dem Volfe das Land abgenommen wird, d. b. dab 

| die Negierung die Enteignung einführt ? 

Die Konjervativen, Nationalliberalen und Hafatiften 

| aus den ,Ojtmarfenvereinen” wollen dem Wolfe dae 

| Rand fortnehmen. 
Aufet ihnen in den Verjammlungen nur das 

| Wort „Przygoda” zu und hört nicht auf die heuchleviichen 

| Verjprechungen, denn fie find nicht eure Freunde, 

jondern eure Yeinde. 
Nufet ihnen „Przygoda” zu und verlajjet den 

Saal, denn. fie find nicht wert, daß man fie anhört, 

bieje Heuchler! 
Wie fónnen die Konfervativen und Liberalen eś 

wagen, bei ben Wahlen die Stimmen der Majuren gu 

fordern. Fort mit ihnen! 

| 

| Aus Nr. 77 des Mazur (Ortelsburg) 

| Vom 24. September 1911: 

| Volfshibliothet. 

| Bei Herrn Labujd in Hajenberg befindet jid) 

|eine „Voltsbibliothef”, aus der die Mafuren niigliche 

| Bilcher foitenlos leihen fünnen. Die Bücher miüsjen 

aber in der vorgefchriebenen Beit zurückgegeben und 

| dürfen nicht beichädigt werden. 

| 

| Aug Nr. 115 der Gazeta Grudziądzka (Graudenż) 

| vom 26. September 1911: 

| 

| Polnijhe Fibeln! 

|| ©dlieblih Haben wir die Innggehegte AN 
ausgeführt. Im der vorigen Woche haben wir unferen 

Blatt die für das polnijche Volt oder vielmehr fit 

feine Kinder jchon Langit vorbereitete polnijche sibe 

beigefügt. 

| Vorläufig haben wir dieje Fibel in 100 000 

Gremplaren gedrudt, und nur cinige find unś übrig 

| geblieben. Unjer Verleger wird es aber bei diejem 

einen Hunderttaufend nicht bewenden lafjen, fonder" 

er hat jchon Auftrag gegeben, ein zweites QUI ert 

| taujenb zu drucken, und ihm werden wohl ett prittes, 

viertes und fünftes folgen. Unjer Verleger hat 3 =" 

etwa eine Halbe Million verjchiedenjter Qiederbiicher 

unter das Bolt fojtenlos verteilt, darum ift eg aud) 

fein Wunfch, ebenjo viele unferer Fibeln unter das 

| Bolt foftentos zu verteilen. 

mit Hilfe defien man Leute 

aus dem Haufe aufs Pflajter werfen fann, hat niemand | 



Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 220 des Kurjer Poznański ($ojen) 
vom 27. September 1911: 

Kardinal Kopp 
als Beiftand der preujijchen Polizei. 
Das neufte Heft des Amtsblatts für die Didzeje 

Breslau enthält die nachitehende Verfügung : 
(Nücküberfegung aus dem Polnijchen) : 

die hohe Anordnung Sr. Eminenz machen wir darauf 

| 

| befannt, daß er die Polen nicht liebt. 

Aus Nr. 224 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 29. September 1911: 

Der „ihwarze Adler“ zeigt die Krallen. 

Der Herr Kardinal Kopp in Breslau ift dafür 
Angenehm find 

jeinem Herzen nur die Deutjchen, und faft zwei Millionen 
polnische Ratholifen behandelt er jtiefmütterlich. G3 
it alfo fein Wunder, daß er bei der preugijchen 

| Regierung, die doch ebenfalls den Polen nicht gnädig 
„Auf | 

aufmerkjam, daj e8 ungehörig ift, Barochialhäufer | 
und =Grunbjtiife für politische Agitationsverfamm- 
lungen herzugeben, und daf e8 eine bedauernswerte | 
Schädigung der Einflüffe des Propftes auf Die | 
Parochie bedeutet, wenn ohne jeine Einwilligung | 
andere Geijtliche in der Parodie Wahl: und 
Agitationsreden halten.“ 

_ Diefe Verfügung ijt wiederum gegen die polnijche 
Nationale Bewegung gerichtet. Es ijt befannt, wie in 
Oberjeblefien die Polizei Berjammlungen erjchwert und 
unmöglich macht, fo jehr fie irgend fann, jet e8 un= 
mittelbar oder mittelbar durch Druck auf 
befiger. 

ier. Sn legter Beit haben mehrfach polnijche 
Geijtliche, bejonders Abgeordnete geijtlichen Standes, 

| Kardinal 

die Saal: | 

ihre Grundftüce zu politischen Verfammlungen herz | 
Gegeben. degt fdjreitet hiergegen der Kardinal Kopp 
ein, indem er der preußichen Polizei und dem anti< 
Polnischen Evjtem einen ichägenswerten Dienft leiftet. | 

Damit ift e8 jedoch nicht genug. Kardinal Kopp 
verurteilt die politiiche Tätigkeit von Geiftlichen in 
fremden Parochien. Auch Hier Hat er es wiederum 

gefinnt ijt, in Gnaden jteht. E38 ijt doch befannt, dag 
bie preußiiche Regierung alle ihre Untertanen lutheri- 
fieren möchte, aber zunächit muß fie fie verdeutfchen, denn 
ein richtiger Bole läßt fich nicht utherifieren. Da ihr 
nun bei dem Werke des Merdeutjchens gder Herr 
Kardinal Kopp jo wacker hilft, verlieh ihm dafür der 
preugijche König den Orden vom fehwarzen Adler, den 
bóchjten in Preußen bejtehenden Orden. 

Es ijt flar, daß man fich für eine folche Aus: 
zeichnung der Regierung wieder gefällig erweijen muß, 
weil ander der preugijche Vogel auf der Brujt des 

nicht ruhig figen fónnte. Und eine 
Gelegenheit, Dankbarkeit zu zeigen, it leicht zu finden. 
Die Polen erftreben polnijche Gottesdienjte, und manche 
polnijche Priefter zeigen Liebe zum polnischen Wolf. 
Hier aljo muß man einjegen. 

Seder ehrliche Menfch weiß und gibt zu, daß in 
der Kirche unjer Herr Chriftus alle Völker zu lehren 
befohlen hat. Das bedeutet, dag die Lehre in der 
Mutteriprache ftattfinden foll. Der Herr Kardinal 
Kopp verbot unter dem Einfluß der Einflüfterungen 

ı de3 fchtwarzen Adlers, polnische Gottesdienfte in Gegenden 

auf die polnischen Geiftlichen abgejehen, die in legter | 
Beit in verjchiedenen Verjammlungen gejprochen haben, | 

Tätigkeit der Kontrolle | und er unterwirft ihre politijche 
durch die Hentrumsgeiftlichen. Kardinal Kopp verquickt 
wiederum die Politif mit firchlichen Angelegenheiten. | 

_ Dieje Verfügung wird zweifellos Die Verhaltniffe 
świjchen den nationalen Geiftlichen und der geijtlichen 
„Behörde“, fowie zwijchen der nationalpolnijchen Bez 
Wegung und dem Zentrumslager wejentlich verjchärfen. | 
Wird die Autorität der geiftlichen Behörde dabei gut 
abjchneiden ? Wird das Bentrum gewinnen? Auf die 
legte Frage werden die Wahlen die Antwort geben. 

_ Die hafatiftische Prefje triumphiert und fie benennt 
die geiftlichen Abgeordneten Brandys, Jantowsfi und 
Wajda geradezu als die, gegen welche Kardinal Kopp | 
feinen Schlag geführt habe. 

On diefer Sache erhalten wir aus Streifen der 
nationalen Geiftlichfeit in Oberjchlefien von angejehener | 
Seite her die nachitehende Zufchrift: 

MS ich die Neuigkeit las, dachte ich bei mir: 
„Wo bie preufiiche Polizei und die preußischen Gerichte 
nicht Hin können, da jchiden fie einen fatholijchen Bifchof 

in. Das Vereinsgejes ift dem Bifchof oder vielmehr 
den Zentrumsleuten und Regierungsparteilern den Polen 
gegenüber noch zu linde, darum erläßt der Kardinal 
al8 Vertreter des heiligen Geijtes einen Ufas, der fich 
Don den rujjijchen und preugijcjen Ufajen gar nicht unterjcheidet. Wo ift das Kirdhenrecht? Und wenn 
ein Propft die Propftei und die zu ihr gehörigen 
Grundftücke nicht ungebunden zu geziemenden, wenn 
auch politischen 
Recht darf man da in den bijchöflichen Konvikten un= 
aufhörlich eine 
Höchftens nach preufijchem, nicht nach tatbolijchem Recht. 

einzuführen, in welchen Polen wohnen und dieje Gottes- 
dienjte mit Recht verlangen. 

Diejes Verbot jchreit um Race gen Himmel und 
zeigt, wie die wichtigiten Grundlehren der tatholijchen 
Kirche von einem Slirchenfürften mit Fiifen getreten 
werden. Was jagt hierzu der heilige Water, der über 
bieje Angelegenheit informiert fein müßte? i 

Der zweite Ufas des Herrn Kardinal Kopp, in 
welchem die Sralle des polnischen Adlers durchichimmert 
hat nachitehenden Inhalt: 

E3 wird darauf Hingewiejen, daß e8 den Geift- 
lichen nicht gejtattet ijt, die Propjteien und Propitei- 
ländereien zur Abhaltung politijcher Agitationsver- 
jammlungen herzugeben, und daß es eine bedauerns- 
werte Echädigung der jeelforgerijden Einflüffe des 
Propftes in der Parodhie bedeutet, wenn Geijtliche 

| ohne Genehmigung des Propftes in jeiner Parochie 

Sweden verwenden darf, mit welchem | 

geradezu wilde politische Hebe betreiben? | 

Wahl: und Agitationsreden halten. 
Die polnischen und deutfden Zeitungen find 

davon überzeugt, daj e3 fich darum handelt, den 
Polen die nationale Arbeit zu erjchweren. Die 
Hentrumsleute dagegen werden auch weiterhin ihre 
Hebe gegen die polnische Bewegung in Oberjchlefien 
betreiben können. Der zweite Teil dagegen hat den 
Swed, die nationale Arbeit jener Priefter unmöglich 
zu machen, die fic) als Polen fühlen und Ber: 
jammlungen bejuchen. Bon jegt ab werden fie in 
fremden Barochien in polnijchen Berjammlungen nicht 
mehr fprechen finnen. 

Der Herr Kardinal Kopp zeigt zu viel Energie, 
wenn e3 fich um Polen handelt, wenn aber deutjche 
Priefter in lutberijchen Zeitungen Fajeleien jchreiben 
und nicht als Apojtel des Friedens jondern als 
Schürer des Rajjenhafjes auftreten, dann ichweigt er. 
Und doch verträgt fich das Auftreten diejer Priefter 
nicht mit den Grundjagen unferes heiligen Glaubens, 
während anbdrerjeitg die polnischen Priejter fich völlig 
nad) ihnen richten und zum Lobe Gottes und zum 
Nugen des ihrer Fürforge anvertrauten Bolfe3 arbeiten. 

| Aber leider jtehen die geijtlichen Freunde der Lutheraner 



unter dem Schuge des fchwarzen Adlers, und Diejen | 

Adler trägt der Herr Kardinal auf der Bruft. Möge 

aber der Herr Kardinal Kopp gut darüber nach- 

denken, was am Tage des Gerichtes Gottes jchwerer 

wiegen wird: der preußijche Adler, oder die Gerechtigkeit. | 

Hus den Blättern des Wuslandes. 

Aus Nr. 126 des Deutschen Volksblattes 

für Galizien (Lemberg) 

pom 22. September 1911: 

Ein „polnifches Hans” in Berlin. 

Die Berliner Polenvereine ftreben die Errichtung | 

eines „polnischen Haujes” in Berlin an. E3 hat fich 

eine Gejellichaft gebildet, welcher zahlreiche Perjonen | 

mit Einlagen von 500 bis 1000 Markt beigetreten 

find. Das Haus wird Vereins- und Verfammlungss | 

räume, eine Turnhalle für die Sofolen, eine polnische 

Bibliothek, „ein Reftaurant ujw. erhalten. Sollte eine 

polnische Bezeichnung an Die Strafenfront von der 

Behörde nicht zugelajjen werden, jo wollen die Polen | 

eine lateinische Tafel anbringen lafjen. 

Da fchreien die Polen immer von preußifcher | 

Gewaltherrichaft und jammern über Die furchtbare 

Bedriidung und nationale Entrechtung! Was wiirden | 

Dieje Herren nicht für eine Hebe veranftalten, wenn die 

Deutjchen in Lemberg daran gehen würden, ein „deutjches | 

Haus” zu errichten? Wir werden es ja noch erleben! 

oe ee 

Aus Nr. 441 der „Nowa Reforma‘ (Strafau) 

pom 27. September 1911: 

Berfühnungsillufionen, 

Wie vorauszufehen war, hat die Ernennung 

Schwargfopffs zum Präfidenten Der Provinz Pofen 

unter den dortigen polnijchen Verjöhnungsparteilern, 

die fic) namentlich aus dem fonjervativen Landadel 

refrutieren, gewijje Hoffnungen hervorgerufen. Der WAus- 

brud diejer Hoffnungen war ein Artifel des Dziennił 

Poznansfi, Der den neuen Statthalter gewifjermaßen | 

jon als die Anfündigung einer bedeutend milderen | 

Politif der Regierung gegenüber der polnischen Bevöls | 

ferung begrüßt hat. Und wiewogl diejes Organ in 

einem zweiten, nach einigen Tagen veröffentlichten 

Artikel, jeinen Optimismus bedeutend reduzierte, und | 

zwar hauptjächlich infolge der Oppofition, welche der 

erjte in den volfsparteilichen Streifen hervorgerufen hat, | 

unterliegt e8 nicht dem geringiten Bweifel, daß Die | 

dortigen Konfervativen in Der Art des befannten Herrn | 

von Turno von dem neuen Oberpräfidenten jehr viel | 

erwarten. Sie halten ihn gewijjermafen für. den | 

„Shrigen“, weil er als Bejiger des Gutes Zborowo | 

auch gleichzeitig dortiger Grofigrundbefiger it. | 

über eine jchlechte und unfreundliche Aufnahme | 

kann fid) Herr Schwarkfopff in jeiner neuen Stellung 

nicht beflagen. 
Prejje hat ihm gegenüber eine 

eingenommen, obwohl fie die Hoffnungen der Merz 

jöhnungsparteiler feinesiwegs teilt. Sie erblidt in ihm 

einen vechtichaffenen, mit den örtlichen Verhaltnifjen 

wohl vertrauten Mtenjchen, 

Denn auch die demofratifde polnijche | 

freundliche Haltung | 

der vom chauviniftifchen | 

Haß gegen alles, was polnisch ift, nicht durchdrungen | 

ijt, doch was die grundjägliche Richtung feines Regimes | 

anlangt, gibt fie fich feinen Slufionen hin. Die Ober: 

präfidenten in Pofen haben gwar eine etwas größere | 

Kompetenz und Selbjtindigfeit wie die Oberpräfidenten | 

Bu — 

nicht hinausgehen, fondern fie mitjjen Die Richins 

inne halten, die ihnen die Zentralregierung in Berlin 

vorjchreibt. Dort wird aber eine größere Anderung 

diefer Nichtung durch nichts angekündigt. 

Bezeichnend ijt aber, daß auch die hafatiftiiche 

| Preffe ihre Taftit gegenüber Dr. Schwarstopif plögli 

geändert hat. Während auf die Nachricht jeiner Er? 

nennung bin die Redafteure aus Verzweiflung die 

| Hände gerungen und Die Bejorgniś ausgefprochen 

haben, daf er für Die polnischen revolutionären Sutriguen 

zu nachfichtig fein werde, fommt bieje Prejje jest 3" 

| der Überzeugung, daß auch er fich gewiß energijch und 

als ein aufmerkjamer Wächter des bedrohten Deutjchtum® 

| erwetjen werde. 
Sp hört aljo der neue Prafident von allen Seiten 

nur wohlwollende Worte. Jedes der gegenjäglichen 

Lager erwartet von ihm ein Regiment im Sinne jeiner 

Anfichten. Die Situation wird fich aber mit einem 

Mal ändern, wenn Dr. Schwargfopij allen wird gere 

werden wollen. Denn dann wird er niemanbeń ŻUĆ 

frieden ftellen und mur feinen heute nod) guten Ruf 

verderben. 
Die polnischen Verjöhnungsparteiler rechnen, 

| foweit man aus den erwähnten Verlautbarungen ihres 

Organs jchliegen fann, mindeften8 damit, daß bie 

Politif des neuen ,ctatthalters” ihnen eine gewijje 

gemeinfame Arbeit mit den Deutjchen auf öfonomijchen 

und wirtichaftlich-kulturellem Gebiete ermöglichen wird. 

Mit welcher Berechtigung fie Dieje gemeinjame Arbeit 

für fo notwendig halten, it uns vorläufig ein Närfel. 

Bei dem gegenwärtigen Seperatismus auf Ddiefem 

| Gebiete ijt die polnijche Bewölferung feineswegs jchlecht 

weggefommen, im Gegenteil, jie hat fich vielleicht nur 

dank diefer ihrer Selbjtändigfeit jo erheblich empor? 

gearbeitet, wie die Berichte aller polnischen Erwerbs- 

inftitute wiederum beweijen. Daf aber infolge diejer 

Entzweiung der Bevölferung der Staat und die ganze 

Verwaltung der Provinz Schaden erleidet, darüber 

brauchen wir ja nicht zu wehtlagen. Daran ijt DIE 

Regierung fehuld, welche die polnische Bevölferung dur 

eine geradezu  ftrenge Berfolgung auf nationalen 

Gebiete von einer gemeinfamen Arbeit abgeftogen Hat: 

Möge fie aljo die teuren Folgen ihrer Politit tragen; 

bie Polen Haben aber nicht den geringften Grund ihre 

Hilfe aufzudrängen, jolange in der grundfäglichen 

Richtung des Regiments in den polnijchen Zandesteilen 

feine bedeutende Anderung eintritt. Hoffen wir au), 

bag der gejunde politijche Werjtand des polnischen 

Bürgertums und des polnijchen Volkes feine neuen 

Verjöhnungsverjuche zulajjen wird, folange fich feine 

reale Grundlage für fie ergibt. 

Aus Xu. 126 des Deutschen Volksblattes 

für Galizien (Lemberg) 

vom 22. September 1911: 

Die Gründung der dentjchen Schule 

in Wola-Oblajchniza. 

Jm Jahre 1668 Fauften 15 Deutjche aus Machli- 

nieg vom Gutsbefiger Herrn Albrecht Seelieb, einige 

Kilometer nördlich von Nowefiolo, ein Srundftüc Im 

Ausmaf von 40 Joch und gründeten darauf eimell 

Weiler (Wola-Oblajchniza). Der Weiler ijt nach und 

nach zu einem fleinen Dörfchen angewachjen, das bel 

der legten Volkszählung 35 Häufer mit 193 Deutjchen 

und 51 polnischen Eimvohnern zählte; eigentlich find 

e8 205 Deutjche und nur 39 Polen, weil ficj gie 

anderer preupijcher Provinzen, doch fónnen fie Schließlich | Deutche Sippen mit 12 Seelen zur polnijchen Umgangs? 

über den Rahmen der grumdjäglichen Politif Preußens | fprache bekannten, von denen jedoch zu erhoffen it 
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da fie wieder zu ihrem deutjchen Bolfstum zurüc- 
wen. Wola-Dblajchniza ijt eine Handwerfers und 
zrbeiter=Ylnfieblung; jede Sippe beligt nur 1 bis 6 
vod) Grund zur Bejchaffung der nötigiten Nahrungs: | Mittel fürs Gaus. 

Um die fchulpflichtigen Kinder in Wola:Oblajchniza fiimmerte fich die Schulbehörde 42 Jahre kindurch 
Sar nicht. Bor ungefähr 20 Jahren wurde gwar | lelteng der Schulbehirde den deutjchen Eltern mitgeteilt, 
da fie ihre Kinder in die polnijd-ruthenifde Bolfs- | 
Ihule in Oblajchniza zu jehicken haben, ein Anjinnen, | 
208 geradezu haaıfträubend war; Die deutjchen Kinder | 
jollten 3 Kilometer weit auf einem fchlechten Weg die | 
Polnifcherutgenifche Schule bejuchen. — G8 blieb aljo 
Nichts anderes übrig, al8 daß ein biederer Deutjcher | während der Wintermonate die Ichulpflichtigen Kinder | 
Seien, Schreiben und Nechnen lernte. So blieb eg | 
big zum Jahre 1910. Die Zahl der Schulfinder wuchs | 
Immer mehr und dies drängte zur Gründung einer | 
“genen Schule. Mit Hilfe des „Bundes der chrijtlichen | 
Deutjchen in Galizien“ und des „Deutjchen Schul: | 
Vereines“ follte eine deutjche Schule in Wola-Oblafchniza | 
errichtet werden. Dies erfuhr die Schulbehörde und 
aun jorgte fie fich auf einmal wieder um den Weiler. 

Or allem verbot fie dem ungeprüften Lehrer den 
Interricht und dann jehritt fie an die Errichtung einer 

tem polnijchen (!) Schule in Wola:Oblajchniza, die dann 
Auch tatjächlich in einem alten Bauernhaus mit Beginn 
„(8 Heurigen Schuljahres mit nicht ganz zehn Kindern 
im Alter von 64/, bis 14 Jahren eröffnet wurde. 

ber neben diejer öffentlichen polnischen Schule fteht 
Nun auch jchon dad herrliche neue Gebäude der deutjchen 
Schule, die am 10. Scheiding eingeweiht und am 
11.Scheiding 1911 mit 48deutfchenfchulpflichtigen Kindern 
eröffnet wurde. Die Deutjchen wollten nämlich von einer 
Offentlichen polnischen Schule nichts wijjen und jchritten, 
Nachdem die Abficht der Schulbehirde befannt 
War, mit einem wahren euereifer on den Bau einer 
deutjchen Schule. Herr Albrecht Seelib gab ein Joch 

ders mitten im Weiler als Baugrund; der Bund 
er chrijtliden Deutjchen in Galizien ging. durch feinen 

Ge äftsleiter Herrn Hans Roland den bedrängten 
olisgenojjen mit Rat und Tat zur Hilfe: die beutjche 

Schulgemeinde Wola-Oblafchniza wurde gegründet, an | 
„cien Spige Herr ojej Spigner fteht, und am 1. Mai 
1911 wurde mit dem Sdhulbau begonnen. Wie die 

lenen und Ameifen, jo emfig arbeiteten alle Deutjchen 
von Wola an dem Bau der Schule, die ganze Sprach- 
mel Half ihnen dabei mit. Machliniez allein jtellte 
an manchem Tage bis fünfzehn Subrwerfe, natürlich 
alles unentgeltlich zur Verfügung. Das Holz und die | 
„eine wurden von den Wagen herunter gezimmert, | 
£żw. vermauert, und fo fam eg, daß trog des | Angünjtigen Wetters in vier Monaten das jchmucke 
huldaus fir und fertig war. Das Haus ijt von 

einem fchón eingerichteten Garten umgeben und enthält 
einen geräumigen Lehrjaal mit vier Fenjtern, ein | 

Orhaus, Küche und zwei Bimmer für den Schul- | leiter. Der Sugang von der Straße zur Schule ift | 
mit Steinen gepilajtert. Augen und innen ijt an dem 
ebäude alles genau und nett ausgeführt. Über dem | 
gang prangt in goldenen Buchitaben die Aufichrift: „Deutjche Schule”.  Deutjcher Fleiß und deutiche | 
enauigfeit haben hier in furzer Beit cin Werf | 

geichaffen, an Dem jedermann eine Freude haben | 
und jeder Deutjche itolz darauf fein fann. Das 

ebäude fojtete an 4500 Kronen, welcher Betrag zum | 
grógten Zeile nod) alg Schuld auf demfelben Lajtet. 
Da die Bolfsgenofjen in Wola-Oblafchniza in der 
enfbar größten Armut leben, fo ift e3 ganz und gar 

unmöglich, dag Dieje die große Schuld abtragen. Wir Wenden ums deshalb an alle Hochherzigen deutjchen 

Brüder mit der dringenden Bitte: Helfet mit an der 
| Tilgung biejer Baujchulb! Sendet Spenden für Die 
| deutjche Schule in Wola-Oblafchniza! Hier gilt es 
| bedrängten Volfsgenofjen beizujtehen, nationaler Not 
| abzuhelfen! Wird der Notruf biejer wackern deutfchen 
| Arbeiter in den deutichen Gauen Wiederhall finden ? 
| Spenden für die deutjche Schule in Wola:Oblajchniza 
nimmt der Bund der chriftlichen Deutjchen in Galizien, 

| Lemberg, Zielonajtrage 9, entgegen. 
Das Fejt der Weihe war ein Freudenfeft für die 

ganze Machlinieger Sprachinjel bejonders deshalb, weil 
e3 jegt die ärmfte Siedelung der Sprachiniel it, Die 
eine deutjche Privatvolfsjchule errichtet hat, während 
in Den anderen Drei größeren deutichen Dörfern: 
Nowefiolo, Machliniez und Kornelowfa nur öffentliche 
Schulen, mit fogenannter deutjcher Unterrichtsfprache, 
find, an denen aber undeutjche Lehrerinnen wirken, 
und die 300 Deutjchen in Jfidorowfa und Kontrovers 
haben überhaupt nur eine polnijche Schule zur WBer= 
fügung.  Deutjchgalizien hat mit der Schule in Wola- 
Oblajchniza feit der Gründung des Bundes und des 

| Volfsblattes bie zehnte deutjche Schule errichtet und 
| die zwanzigite deutjche Schulflajje. Damit haben wir 
| Deutjchen Galiziens eigentlich ein Zubelfeit gefeiert, 
| das uns allen zur Ehre gereicht. Wir danken an 
| diefer Stelle allen treuen Bolfsgenojjen, vor allem dem 
| Deutjchen Schulverein, die uns mithalfen, in fo £urzer 
| geit zwanzig neue deutihe Schulflaffen in Deutjch- 
Galizien zu errichten. Ym Jahre 1908 wurden näm- 

| lih bie Schulen in Brunndorf und Burgthal, im 
Jahre 1909 bie zweitlajjige Schule in Stryj, im 
Sabre 1910 bie zweitlajjige Schule in Mariahilf, 

| dann Die eintlajfigen Schulen in Hanunin, Neuz 
| Dletjchize, Terefowfa und Pöchersdorf, uud im Jahre 
ı 1911 die Schulen in Angelowta und Wola Oblajchniza 

errichtet. Die Schulen in Hohenbad, Kungzendorf, 
| Brigidau, Neu-Sandez, Jojejśberg, Stanislau und 
| Baginsberg wurden um je eine Kaffe erweitert ; außer: 
dem fteht die Erweiterung der Schulen in Stryj und 

| Mariahilf zu dreiflaffigen Echulen bevor. 
Das Wetter am Weihetag der deutjchen Schule in 

WVola-Oblafchniza lief zu wünfchen übrig; es regnete viel, 
aber trogbem war die Beteiligung eine außerordentlich 
große und freudige. Bon auswärts waren erjchienen: 
in Vertretung des Bundes die Herren Hans Roland 
und Hans Linnert aus Lemberg, Tierarzt Jojej Schmidt 
jamt Frau und Kindern (Schmidt ijt ein Egerländer 
und Daher erwecte jein Befuch bei den Egerländer 
Deutichen der Sprachinfel bejondere Sreude), der 
rujfijche Pfarrer von Oblafchniza, Gutsbejiger Seelieb, 
ferner Lehrer Bernftein aus Terejowta und zahlreiche 
Säfte aus den benachbarten deutjchen Ortjchajten. 

Um 2 Uhr nachmittags wurde der feierliche Weihe- 
aft Durch Herrn Pfarrer Schwarz aus Machliniez vor- 
genommen, Der mit dem Abfingen der erjten Strophe 
des Kaijerliedes und mit einem Weihegebet in deutjcher 
Sprache bejchlojjen wurde. 

Sodann hielt Gejchäftsführer Roland die Teitrede, 
in Der er ausführte, welchen Bwed und weld) hohe 

| Aufgaben die deutjche Schule habe. Gr betonte ganz 
bejonderg, daß die deutjche Schule eine Pflegejtätte 
beutjcher Art und Sitte, deutjchen Geijteslebens fein 
muß, in der die Kinder zu braven Söhnen und Töchtern 
ihrer Kirche, zur Liebe und Treue zum angejtammten 
Herricherhaufe erzogen werden. Herr Roland fam 
jodann auf das friedliche Zufammenwirfen von Schule 
und Haus zu fpredjen und hob hervor, Daf die deutjche 

| Schule ein Segensquell bilde, von dem Licht und 
| Leben, Ordnung und gute Sitte, nationale Begeijterung 
| und wahre Neligiöfität in die Herzen und Häujer 
| ausjtröme. Weiter jprach Herr Roland auch über Die 
bisherige fegensreiche Tätigkeit des Bundes der chrijt= 

| 



lichen Deutjchen in Galizien, über dejjen weiteren Biele 

und Bejtrebungen und richtete jchlieglich herzliche 

Danfesworte an alle, welche mithalfen, die deutjche 

Schule in Wola-Oblafchniza zu erbauen, ganz bejonders | 

hob er die unermiidliche, uneigenniigige Arbeit des | 

Herrn Jojej Spigner hervor, Dem es in erjter Linie | 

gu verdanfen ijt, daß Diejes Wahrzeichen deutjcher | 

Opferwilligfeit erjtanden ijt. „Möge Dieje vierte vom | 

Bunde der chriftlidjen Deutjchen in Galizien erhaltene 

deutiche Schule die in fie gejegten Hoffnungen erfüllen, 

möge deutjcher Geijt und Gottes Güte jtets über ihr 

walten”, mit diejen Worten jchloß der Redner jeine 

Anjprache. 
Nun übergab Herr Roland den vom „Bunde“ 

beitellten Lehrer der Echule, Herrm Roman Sajda, 

das Schulhaus, indem er dem Wunfche Ausdrud | 

verlieh, daß die Arbeit des Herrn Lehrers gute und 
reichliche Früchte bringe. 

Herr Lehrer Sajda verjprach, durch gewijjenfajte 

und treue Pilichterfiillung fid) des in thn gejekten 

Vertrauens würdig zu erweijen und hielt eine An= 

jprache an die Gemeinde und Schulkinder. | 

Hierauf begrüßte Herr Roland den hochw. Herrn | 

Pfarrer Schwarz als Religionslehrer und richtete an | 

ihn die Bitte, er möge die Schule als Seeljorger | 

beichügen und jtet3 für fie eintreten. Herr Pfarrer | 

Schwarz richtete dann einige warme Worte an die | 

Eltern der Schulkinder, indem er vor allem diejelben | 

ermahnte, fie möchten trachten, daß Die Kinder jtets 

regelmäßig die Schule bejuchen. | 

Da die Bundesleitung für die 48 Schulkinder | 

alle nötigen Bücher und Schulrequifiten bewilligt hatte, 

jo verteilte Herr Roland diejelben mit einer Heinen 

Aniprache an die Schulfinder, Die freudigen Auges 

und danfbaren Herzens die erjten neuen Schulbücher 

entgegennahmen. 
Nach einer Paufe, in der die gaftfreundlichen 

Dentjehoshmen die Gajte mit Tranf und Speije 

ftärften, hielt Herr Hans Linnert eine von nationaler 

Begeifterung durchglühte Rede, die reichen Beifall | 

erntete. Darauf wurde eine Sammlung für die | 

Tilgung der Baujchulb veranitaltet, welche den jchónen | 

Betrag bon 47 Kronen ergab. 
63 war ein herrliches nationales Felt und ber | 

10. September 1911 wird einen Marfitein in der 

Gejchichte der  deutjchfatholijchen Gemeinde Wola: 

Oblajchniza bilden! Heil! 

| dem anderen zugefügt werden. 

1000 — 

| wilfigfeit zu gewinnen. Die chriftlich-jogtale Partei it 

infolge der Abdanfung des Winijterś Weißkirchner ni 

mehr im Kabinett vertreten; auch Die Tichechen find 

nicht vertreten. Die ChHriftlichjozialen haben ziemlich 

deutlich gezeigt, daß fie diesmal der Regierung gegen” 

über freie Hand behalten, und Daher nicht me 

Minijterium eintreten wollen. Freiherr von Gautier 

wird aljo damit rechnen miijjen, daß Die Ggriftlich 
fogialen gerade dann, wenn er fie braucht, ihm mm 

Stiche lajjen. Umfomehr muß ihm dann daran gelegen 

jein, daß wenigitens die Tjchechen nicht in die Oppofittont 

treten. Und darum wird mit Hochdrud gegenwärtig. 

an einer Verftändigung zwijchen Deutjchen und Tichecher 
in Böhmen gearbeitet. Zugleich heißt eg, daß cm 

Bertrauenśmann der Tjchechen als Candsmannminifter 

in dag Kabinett eintreten folle. Wenn dies aber ge 

ichehen jollte, dann dürften die Deutjchen energii) 

auch wieder auf der Bejegung des deutjchen Qands- 

mannsminifteriums beftehen, welches jeit Schreiner? 

unvermuteter und in hoch auffallender Form erfolgter 

Verabfehiedung im Februar 1910 nicht wieder bejebt 
worden ift. 

Auch die polnischen Blätter unjeres andes 

beichäftigen fich mit der Frage eines eventuellen Wieder? 

eintrittes eines deutjchen und tjchechijchen Landsmann“ 

minifterg in das Kabinett. Gegen den tichechiichen 
Candsmannminijter haben die Polen natürlich nicht? 
einzuwenden. Aber daß wieder ein Vertrauensmantt 

| der Deutjchnationalen im Geljte Schreiners im Kabinett 

mitwirken folle, das erfüllt fie jchon jegt mit Auf 

regung und Bejorgnis. Slowo polsfie führt in eiment 

Qeitartitel aus, welche Gefahren für Die friedliche 

Entwicklung der inneren Politif ein deutjcher Lands- 

mannminifter mit fich bringe und erinnert in diejei 

Zufammenhang an das jchlimmite Verbrechen, welches 

Dr. Schreiner begangen hat, daß er fich nämlich auch 

der gatizijchen Dentjchen angenommen hat. 

Wenn das genannte Blatt dabei für Die Schädlichkeit 

der Landsmannminifterien fic) auf einen hervor? 

ragenden deutjchen Politifer früherer Zeit, nämlich auf 

den gewejenen Minifter und nachmaligen Prafidentert 

des Neichsgerichts, Sojef Unger, beruft, jo Tann dies 

| mur ein mitleidiges Lächeln bei jedem Kenner Der innerz 

politifehen Gefchichte unjerer beiden lebten Jahrzehnte 

hervorrufen. Unger ijt einer jener alten liberalen biter 

reichijchen Zentraliften, welchen die Hauptjache das ruhige 

dumftionieren Der Staat8majdine war, mochte babet 

auch dem dentfchen Volf ein jchwerer Schade nad 

Dieje Herren aus det 

alten Schule haben die große neue Zeit, welche pür 

Aus Nr. 126 des Deutschen Volksblatt | 

für Galizien (Cemberg) 

vom 22. September 1911: 

Ein dentjcher Landsmann: Minifter in Sicht? | 

Der Anfang der Herbitjeffion des Neichsrat3 jteht 

por der Tür. Mancherlei Beratungen und Bejprehungen | 

zwijchen den Barteiführern, dem Minifterpräfidenten | 

| 
und zwijchen den einzelnen Subs und natürlich ein 

Heer von Preßartifeln aller Art jchwirren wie Die | 

Sturmvögel vor dem mahenden Gewitter vor Dem | 

Parlamentsanfang her. Die Hauptirage, welche Die 

Gemüter befchajtigt, ijt die: Wird das Parlament 

arbeitsfähig fein? Wird fich eine Majorität großer 

Parteien finden, die bereit ijt der Regierung die 

wichtigften Staatsnotwendigfeiten zu bewilligen und 

pofitive Arbeit zu tun? Im BZujfammenhang hiermit 

erhebt fic) die Frage, ob nicht das gegenwärtige 

Minifterium wenigjten8 hinfichtlich einzelner jeiner Mite 

glieder eine Veränderung oder auch Erweiterung ere | 

fahren müffe, um die großen Parteien zur Arbeits: | 

stellt. Was ging e8 die alte deutjchliberale 

das deutfche Volk in Śjterreich angebrochen it, me 

begriffen und fie fahen daher auch alle Fragen von 

einem engen Gefichtswinfel aus an, der für jeden 

bewußten Deutichöfterreicher, der heute im Kamp! yur 

Bolfstum und Recht fteht, längft überwunden ijt. Das 

zeigen ganz bejonders die völlig unzutreffenden 

Bemerkungen Ungers über das Ntinijterium für Galizien, 

in welchen er fich ganz im Geift der alten {iberalert 

Politifer vollfommen auf den polnijchen Standpunkt 
Partet all, 

Dag es in Galizien überhaupt Deutjche gab? Galizien 

galt als Beute der Polen; und aud) Die rutóenijche 

Frage wurde von biejer Auffafjung aus mit unglaub” 

lichem Mangel an Sachfenntnis behanbelt. Nur 10 

läßt e3 fich begreifen, wenn Unger jagt: „Bolltommeit 

anders (al8 die Stellung des deutjchen und tjehechijchen 

Landsmannminijters) ijt bie Stellung eines Minitter> 

für Galizien: er ift fein Gandsmannminifter, jondertt 

ein Landesminifter; zu feinen Pflichten gehört der 

Schuß der Jnterejjen nicht einer einzelnen nationalen 

Partei, fondern eines ganzen Landes. 

aus Galizien und fiir Galizien." 
Gr ift Meinifter 



: G3 ijt fajt rithrend, zu fehen, wie das Slowo 
polsfie Tränen der Sreude über bieje Weisheit des 
guten Unger vergießt. Gewiß, bicje ebenjo gutmiitigen | 
Wie von Unfenntnis der tatjächlichen Verhältnifie 
|trogenden Ausführungen pajjen ganz in den Kram 
der Herren Allpolen — nämlich, wenn es fich darum 
handelt, den Deutichen des Wejtens Sand in die 
Augen gu ftreuen, damit fie die wahren Verhältuijie | 
un Galizien nicht erfennen follen. In Galizien weiß | 
jedes politifche Rind, daß der Minister für Galizien | 
in Wahrheit eben gerade das ift, was er nach Exzellenz 
luger angeblich nicht fein fol. Wann und wo hat 
Man jchon gehört, daj auch die Polen felbjt den 
Minifter für Galizien als Landesminifter bezeichnen? | 
Sie nennen ihn felbft niemals „Minifter frajowy”, 
jondern ftets „Minister Rodaf“, und betrachten ihn 
ausnahmslos als den 
Hubs, aljo einer rein nationalen Partei. Und wann 
Hat ‚man gehört, bag das größte und ftartjte Wolf in 
Salizien, nämlich die Nuthenen, biejen angeblichen 
andesminifter al3 ihren Vertreter im Rat der Krone 

betrachtet hätten ? 

In Wahrheit tt der Minifter für Galizien genau | 
dasjelbe, was ein deutjcher und tjchechijcher Lands- 
mannminifter find; und e8 ijt noch in frijchem Ange: | 
denfen, daß das fogenannte galizijche Landesminifterium | 
jeine Hände auch im Spiel hatte, wo eś fich um Die | 
Polen Schlefiens und der Bufowina handelte. Der 
einzige Unterfchied des polnijchen Landsmannminifteriumig 
Don dem deutjchen und tjchechijchen ijt der, dag diejer 
Minifter unter dem Schein eines Landesminijters nur 
umjo anjpruchśvoller und anmafender auftritt und fich | 
Rechte anmaft, die ihm in Wahrheit gar nicht zu= 
fommen. Daß dies überhaupt möglich geworden ift, 
das ift freilich zum großen Teil die Schuld der ver- 
fehlten früheren Deutjchen Politit folcher Männer wie 
Unger und anderer, für welche e8 ein unumjtößliches 
Gejet ihrer politijchen Weisheit war, daß die Bolen 
in Galizien freie Hand haben miifsten. 

Wir hoffen, daß der große Fortjehritt in der 
politiichen Neife und im Nationalbewußtfein unjerer 
deutjchen parlamentarijchen Bertretung auch dahin 
führen wird, daß das deutjche Landsmannminijterium, 
wie eS fic) gehört, eine jtändige Einrichtung wird; 
und daß biejes Minifterium Die jtändige Aufgabe 
erhält, die Rechte aller Deutfchen der Monarchie zu 
Ihügen und ihre Jnterejjen zu vertreten. Wir gönnen 
den Polen und Tfehechen durchaus dasjelbe, was wir 
für uns begehren. Mögen auch fie ihre Vertrauens- 
männer im Rate der Krone bejigen, welche darüber 
wachen, daß ihnen fein Unrecht gejchieht. Was aber 
unerträglich ift und nicht oft genug an den Branger 
geitellt werden fann, daß ift dies, daj ein Minifter, 
der tatjächlich nichts weiter ijt, als der Sachwalter 
des Bolentlub8 und der polnischen Machthaber in 
Galizien als galizijcher Xanbeśminijter auftritt. Mit | 
diejer Unwabhrhaftigfeit follte endlich einmal gebrochen 
werden; fie bringt eine Menge fchädlicher Entwicklungen 
in das innerpolitijche Leben unjeres Staates hinein. 
Ein Mtändiges deutjches Landśmannminijterium, das 
tubig und offen feine Fürforge auch auf die Deutjchen | 
der ójterreichijchen Starpathenländer erftrecéte, würde 
viel dazu beitragen, diefes ungefunde und schädliche 
Gebilbe, welches jid gegenwärtig Minijtertum für e alizien nennt, auf dag gebührende Maß zurückzuführen. 

Vertrauensmann des MBolen= | 

Aus Nr. 126 

| bes Deutschen Volksblattes für Galizien (Qemberg) 

vom 22. September 1911: 

Bolnijche Eigenmächtigkeit in Biala. 

C3 it faum glaublich, was fid) polnijche Cine 
dringlinge in Biala alles erlauben. Seit 20 Jahren 

| bejtegt in Biala eine gut organifierte gewerbliche Fort: 
bildungsschule, welche, um ja den Bolen in Biala 
gerecht zu werden, deutjche und polnische Unterrichts- 
jprache fat und von den galizischen Schulbehörden 
jederzeit als Mufteranftalt Hingeftellt wird. 

Nun haben polnische Heger im Einverftändnis 
| mit hiefigen polnischen Meiftern (befonders Schub: 
macher und Schneider) in aller Stille eine polnijche 
gewerbliche Fortbildungsjchule eröffnet und zwingen 
durch Agitation von Hans zu Haus und in den legten 
Tagen jogar durch polnische Plafate die Lehrjungen 
gum Bejuche Diejer Anjtalt! Die Leitung Der feit 
20 Jahren beftehenden Fortbildungsichule hat im Verein 
mit einer vom Minifterium beftatigten Schulfonuniffion 
den Schulbefuch der Lehrjungen zu überwachen, giltige 
HBeugniffe auszuftellen und wurde nicht verjtändigt, 

| daß eine zweite Anftalt Diejer Art biejelben Rechte 
hätte. So etwas gejchieht unter den Augen einer Ef. 
Bezirfshauptmannfchaft im Staate Ojterreich. 

Wir haben in Biala und in Bielig noch deutjche 
| Gemeindeveriretungen, einen deutichen Volfsrat, deutjche 
| Brotaeber und vor allem deutiche Kundjchaften in Stadt 
und Umgebung. Pflicht diefer deutjchen Organe wäre 

|eś, den Deutjchen Kunden täglich vor Augen zu halten, 
welche Handwerker und Meiiter deutich oder deutjch- 
freundlich find und alle jene zu bezeichnen, welche im 
geheimen oder öffentlich deutfchjeindlich auftreten. Alfo 

| heraus mit einem Verzeichnis deutjcher und Deutjch= 
feindlicher Meijter und Gejchäftsleute! 

On Wien und in anderen deutjchen Orten figen 
tiichtige Handwerfer, namentlihd Schuhmacher und 
Schneider und darben, weil ihrer dort zu viele find. 
Nah Biala und Bielig fie zu bringen, fie anfangs 
materiell unterftiigen, das wäre Sache des Deutjchen 
Volfsrates; fich kümmern, daß jedes Gewerbe durch 
deutjche Meifter vertreten wäre, ijt Pflicht der nationalen 
Schußvereine. Die Deutjchen in Bielig und Biala 

| bringen jahraus, jahrein große Geldopfer, von nationaler 
Sleinarbeit fpürt man trogbem bei uns fpottwenig. 
Die beutjchen Brotgeber follten die polnijchen Heber 
vor die Tür jegen, deutjche Kunden den polnischen 
Meiftern den Rücken fehren, das wäre Die richtige 
Antwort auf die legten polnischen Umtriebe. Auch in 
Bielig figen jolche Meifter, die ihre Söhne in den 
Bialaer polnischen Anftalten jtudieren laffen, polnijche 
Studenten halten, auf die Deutjchen ftets fchimpfen, 
aber deutjches Geld doch nehmen. Heraus mit dem 
Namen diefer Leute! Den Kampf, den uns die Polen 
in immer fchärferer Weije aufzwingen, miijjen wir auf- 
nehmen und an erjter Stelle find die deutjchen Lofal- 
blätter von Bielib-Biala verpflichtet, die nationalen 
Organijationen in diefem Kampfe zu unterjtügen. 

| 
| Aus Nr. 126 deg 

| Deutschen Volksblattes fiir Galizien 
| (Lemberg) 
| pom 22. Oftober 1911: 

Der polnische Shulffandal in Berfersdorf, 

| Die polnijche Birtjchaft in Skandalizien, die weder 
Gejeh noch Recht achtet, fommt fo recht zum Ausdruc 

| in der Schulgejchichte von Bedersdorf. Dort Hat die 



Gemeinde vor mehreren Jahren ihre deutjche Schule 

in die öffentliche Verwaltung übergeben. 

Beichluß der Gemeinde hat die Schulbehörde Diefe 

Schule polonifiert. Dagegen hat die Gemeinde jchon 

mehrmals protejtiert, fie hat einen rechtśgiiltigen Beichluß 

gefaßt, daß die deutjche Unterrichtsiprache beibehalten 

werden muß und den Bejchluj der Behörde, mit dem 

Erfuchen, die Haltlojen polnischen Schulzuftände abzu= 

ftellen, vorgelegt, aber e3 blieb trogbem die polnijche 

Unterrichtsiprache bejtejen. Mit Beginn des Schul 

jahres 1911—1912 ftellte die Schulbehörde wieder einen 

nichtdeutfchen Lehrer an, der nur polnijch vorträgt und 

die 105 jchwäbiichen Kinder wie Papageien abrichten 

muj. Die Schule wird von feinem einzigen polnijchen 

Kinde bejucht, die ganze Umgebung von Bederśdorf 

it ruthenifch und jüdiich, Beckersdorf jelbit ift rein= 

deutjch und zählt in Wirklichkeit über 500 Deutjche 

Einwohner. Durd die polnijche Unterrichtsjprache, 

welche die deutjchen Kinder nicht verjtehen, wird Die 

Jugend verdummt, die Beit des Schulbejuches unniig 

verjchiwendet. Die Gemeinde ijt dadurch jchon ftarf 

herabgefommen. Sie bat deshalb um Abjtellung des 

polnijchen Schuljfandals, aber die allpolnijchen Herren 

fiimmert fein Recht, fein Gejeb, fie fiimmern fich nicht | 

um das Wohl der Gemeinde, des Volkes. Ihr Ziel 

ift, alles zu polonifieren und nur dazu mißbrauchen 

fie ihre Macht. Da die öfterreichiiche Negierung fich 

gegenüber den Polen als machtlos erweift, jo ijt auch 

von Ddiejer Seite feine Hilfe zu erwarten. Die Gemeinde 

muß fich jelójt helfen und fie fanm es, wenn e3 fein 

muß, mit Hilfe des „Deutjchen Bundes“ und „Deutjchen 

Schulvereins”. Die Gemeinde muß einen Bejchlu$ 

fajjen, daß fie auf Die „Unterjtiigung” ihrer Schule 

von feiten der galizijchen Schulbehörden verzichtet und 

und fich verpflichtet, die Schule als Gemeindejchule 

allein zu erhalten. Dann hat die Gemeinde als 

alleiniger Schulerhalter allein das Recht zur Bejtimmung 

der LUnterrichtsiprache und Anftellung des Lehrers. 

Der derzeitige Gemeindevorjteher von Bedersdorf iit 

leider zu lau, er tanzt fo, wie die Polen pfeifen und 

dies tt auch ein Grund, daß die Polen mit der 

Gemeinde machen, was fie wollen. So wird in uns 

verantworlicher Weife eine einjt blühende, hoch fultu= 

relle deutjche Gemeinde entfultiviert, polonifiert und 

zugrunde gerichtet. Bertersdorf! wache auf, es ijt 

die höchjte Beit! 

Aus Nr. 126 des Deutschen Volksblattes 

für Galizien (Lemberg) 

vom 22. September 1911: 

Die deutjhe Gefahr in Galizien, 

Die polnijchen Blatter berichten über allerlei Cr- 

icheinungen, die in höchitbedrohlicher Weife zeigen, mie 

die Batatijtijche Gefahr in Den Deutjchen Stolonien 

Galiziens im BZunehmen begriffen ijt. So ift durch 

alle polnifchen Blätter Die Nachricht gegangen, daß 

am 27. Auguft in Wilhelmsau eine Ortsgruppe des 

Schulvereines gegründet wurde, welcher fofort Hundert 

Mitglieder beitraten. Zu diejer Feier, jo wird weiter 

berichtet, famen zahlreiche Gäfte aus Schlejien, und 

jogar Pofefjor Dr. Barta aus Wien! Das ijt aller: 

dings jehr verdächtig. Aber noch jchlimmeres weiß 

das „Slowo polsfie" aus Brigidau zu berichten 

(Mr. 428 vom 14. September). In Dieje Kolonie 

kommt Jahr für Jahr Profejjor Martin Hennig aus 

Stryj, und „er fowohl wie andere deutjche Giijte 

üben auch in einer verhältnismäßig furgen Zeit ihres 

Aufenthalts einen ftarfen Einfluß anf die deutjchen 

Koloniiten aus!“ 

Ohne einen | 

| 
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Schredtich! Zebt fieht man dod erft, wie drohen? 
wirklich die deutjche Gefahr ijt. Die Regierung 10 te 
da aber nicht länger zufehen, daß Profejjor Henning, 

der ein Brigidauer Kind ijt, und feine Familie und 

DVerwandtichaft in Brigidau hat, feine Ferien dort zubringt, 

dag follte unbedingt nicht länger geduldet werden: 

überhaupt follte die Negierung die Anmwejenheit deutjcher 

Säfte in den Kolonien ftrenger beauflichtigen. Bu 

haben aus zuverläffiger Quelle gehört, daß ‚der 
Pfarrer einer deutjchen Kolonie kürzlich jogar SBejuch 

von einer Tante aus Preußen befommen Hat, wt 

beglaubigt ift ferner die Tatjache, daß ein gegenwärtig 

in Preußen wohnender Deutjchgalizier jeiner Mutter 

in einer unjer deutjchen Kolonien regelmäßig Geld 

aus Preußen jchiet. Es ijt wirklich die höchite Bett, 

dag folchen Zuftänden ein Ende gemacht wird! Vielleicht 

wäre es das bejte wenn künftig in den Sommer? 

ferien in jeder Deutjchen Kolonie ein Sofolenfejt abs 

gehalten und. alle Gelder, welche von außerhalb um 

die deutjchen Kolonien gelangen, zu unten der 

Grunwald-Stiftung bejchlagnahmt würden. 

Aus Nr. 226 des Deutschen Volksblattes 

für Galizien (Semberg) 

vom 22. September 1911: 

300 Millionen für Kanalbauten. 

Nach einem Lemberger Blatte ermächtigte die 

Ergänzungsvorlage zum Wajjerjtrafjengejege Die Nez 

gierung zur Aufnahme von Yienten für den Kanalbau 

von der galiziichen Grenze bis Strafau. Die hierfür 

erforderliche Summe wird 60 Millionen überjchreiteit. 

Das Land Galizien wird mit 12 v. H. daran beteiligt 

fein. Weitere Stredite wird Die Regierung für Die 

ortjegung der Arbeiten am Moldau-Elbe-Ranal und 

weitere lufrequlierungen, wie Meliorationen UI 

Galizien, Mähren, Sehlejien ufw. anfprechen. Für die 

Beendigung der Kanalarbeiten in Galizien und Böhmen 

ift eine Frift von zehn Jahren fejtgejegt. Die Kojtent 

für alle Dieje Arbeiten betragen 300 Millionen 

Davon entfallen auf Galizien allem 

100 Millionen. 
Biele Millionen deutjchen Geldes follen aljo bod) 

in Galizien „vergraben“ werden. 

Ans Nr. 218 der Silesia (Tejchen) 

vom 24. September 1911: 

Wo find wir? 

Aus Czredhowib, der Hochburg der Londzi? 
Anhänger, kommt uns eine Nchricht zu, die ung Dei 

Geift der national-fanatifierten Galizianer im grelhiten 

Lichte zeigt, die aber auch eine Mahnung jetn folie 

daß man dem unterminierenden, faijer= und vaterlands? 

feindlichen Treiben mancher Fanatifer im polnijdhen 
Lager nicht mit Gemütsruhe länger gujehen Dar. 

In Czehowig, dem aujftrebenden | h lej i jhen 

Snduftrieort, exiftiert cine polnische Privat-Bitrger’ 

ichule. Der Direktor Derjelben ijt ein Galizianet, 

alle Lehrfräfte diefer Schule find Galizianer. Diele 

Herren Galizianer haben an ihrer Bürgerjehule UM 

ichlefiichen Ezechowit nicht einen jehlejijchen Lehrer ange 

jtellt. Man erfennt daran die bejondere Fiirforse der 
Galizianer für die fchlefischen Polen. Aber num höre matt, 

welcher Geijt an Diejer Bürgerjchule herrjcht! U 

lajjen den ung zugefommenen Bericht, der cme flare 



Deutliche Sprache redet, wortgetreu folgen, nachdem | 
l uns vergewijjert haben, daj der in bemjelben | 

gemeldete Tatbejtand der Wahrheit genau entjpricht: | 

Eine polnijdynationale Schule. 
Czehowik bei Bielig. Am Montag den 18. | 

d. m. wurde anläßlich des Schulgottesdienftes in 
A Pfarrfirhe zu Gzechowig von den | 

chiilern der polnischen Biirgerjchule auf Befehl 
CS Direftors Madejski anftatt der für | 
tefe Feier vorgejchriebenen Volfshymne 
> polnijhe Wationallieb: „Boże, cos | 
„olskę* ujw. gejungen. Selbjt der zelebrierende 
Briejter, ein gebürtiger Bole, ging voll Entrüftung | 
a Anitimmung diejes antiöfterreichifchen Liedes fogleich | 

dom Altar weg. Diejes Lied fingen die Polen wohl | 
bei Verfanmlungen, in Wirtshäufern, e3 darf jedoch | 
emesiwegs in der Schule oder Kirche intoniert werden. 
Lud) eine polnische Privatichule hat zur Aufgabe, die | 
Hr anvertraute Jugend zur Vaterlandsliebe und Treue | 
dim angejtamnten Staijerfauje zu erziehen, fowie zum | 
Wieden und Duldung anderer Nationen zu gewöhnen; | 
tr Refrain diefes Liedes ift aber anti: | 
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djterrethijchen Inhalts, folglich fann von der 
obenerwähnten Erziehung bei den Kindern feine Rede 
jein und wird fic) der Anftifter diefes Falles wohl 
vor der Schulbehörde verantworten  miijjen. Die 
Schüler der genannten Schule werden auch noch zu 
politifhen Verfammlungen und Beranftal- 
tungen von ihren Lehrern geführt, ja 
jelbjt zum Bejchimpfen und BWerfolgen 
der Denjelben Schulweg pajjierenden 
Kinder und Leute deutjcher Nationalität 
aufgefegt, wovon einige Beijpiele angeführt werden 
fönnen. Die Eltern der die polnijche Schule bejuchen= 
den Stnaben beflagen bitter, daß dort wenig gelehrt, 
aber dejto mehr politifiert wird und führen dieje lieber 
anderen Schulen zu. Die zum polnischen Fanatismus 
erzogenen „Jungen fónnten vielmehr von einem guten 
Unterricht mehr praftifche Kenntniffe fürs Leben 
brauchen, leider werden ihnen Dieje in der Schule 
nicht beigebracht. Das libel der hiefigen polnijche 
radifalen Lehrer ijt eben das, bag bieje außerhalb der 
Schule jehr viel politifieren, in der Schule aber 
herzlich wenig arbeiten; Dadurch verliert die Schule an 
Anjehen bei der Bevölferung. 

Dftdeutiche Buchdrucderei und Berlagsanitalt A.-6.. Bojen, 




